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Liebe Leser! Mosbach, Februar 1966
Zu Beginn unserer Mammutausgäbe kann ich Euch eine freudige Mit-
teilung machen. Bei der Beurteilung der Schülerzeitungen im Kul-
tusministerium von Baden-Württemberg erreichte unser Tintenklecks
als einzige Schülerzeitung eines Gymnasiums in Nordbaden die Lei-
stungsstufe II und bekam damit einen Zuschuß von 100 DM. Damit
haben wir das Niveau der Schülerzeitungen von Heidelberg, Mannheim
Karlsruhe und Pforzheim überboten, obwohl wir als badisch Sibirien
im Bildungssektor stark ins Hintertreffen geraten sind, was das
Thema dieser Nummer sehr deutlich zeigt. Leider erreichte die Jury
unsere letzte Nummer nicht mehr und so lagen bei der Beurteilung
nur 3 Ausgaben vor. An dieser Stelle möchte ich allen Redaktions-
mitgliedern und Mitarbeitern des Tintenklecks für Ihre ehrenamt-
liche Mitarbeit danken, denn ohne ihre Bereitschaft wäre es mir
unmöglich gewesen, aus unserer Zeitung das zu machen, was sie heu-
te ist. Mein besonderer Dank gebührt auch Herrn Studiendirektor
Dr. Metz, der uns bei unserer Arbeit immer mit seinem Rat und
seiner Unterstützung zur Seite stand. Wenn wir auch nicht immer
gleicher Meinung waren, so kamen wir jedoch immer zu eine£ Eini-
gung auf der Basis gegenseitigen Vertrauens, denn wenn zwei -immer
gleicher Meinung sind, so sagte unser Altbundeskanzler Adenauer
einmal, dann taugen beide nichts. Im Namen der Redaktion möchte
ich hier auch nochmals Herrn Dr. Metz zu seiner Wahl zum Mosbacher
Stadtrat beglückwünschen. Nachdem jetzt die Gelder für das neue
Gymnasium endlich bewilligt wurden, hoffen wir, daß nun bald mit
dem Neubau begonnen werden kann.
Die Presse hat in unserer demokratischen Gesellschaft das Recht
und die Verpflichtung, die Regierung und die Regierenden zu kon-
trollieren und zu kritisieren. Für eine Schülerzeitung ist dies
viel leichter an der Bundesregierung oder an der Stadtverwaltung
Kritik zu üben, aber bei der Schule und der SMV hört dies meist
auf. Wir haben an unserer Schule zwei Organisationen, die es sich
früher zur Aufgabe machten mit Veranstaltungen zu konkurieren, und
das war gut so. Um das ESK und die SMV ist es aber in letzter Zeit
etwas stiller geworden. Anstatt der religiösen Erbauung zu dienen,
veranstaltet das ESK Beatfahrten nach Bad Wimpfen. Ich möchte mich
hier nicht gegen diese Fahrten an sich aussprechen, aber es behagt
mir nicht, daß diese von einer Gruppe veranstaltet werden, die sich
religiös nennt. Wir haben an unserer Schule auch ein PAO, das im
vergangenen Jahr unter Heinz Hautzinger eine sehr große Aktivität
entfaltete, und wir haben auch einen neuen Vorsitzenden, aber in
diesem Schuljahr fand noch keine einzige Veranstaltung statt.
Ebenso wie einige Ressortleiter der SMV, deren Aufgabe darin be-
steht, Filmnachmittage und Diskussionen zu veranstalten, scheinen
sie bereits in den Winterschlaf verfallen zu sein. Aber sonderbar
bei der Fahrt der Ressortleiter zur BASF unterbrachen sie ihren
tiefen Schlaf, um sich jetzt wieder von den Strapazen auszuruhen.
Hoffentlich wird diese zeitweilige Schläfrigkeit zu keinem Dauer-
zustand, denn es wäre sonst schlecht um unsere Schulgemeinschaft
bestellt.
An Ostern wird der Posten eines Chefredakteurs frei und es werden
einfallsreiche Untersekundaner gesucht, die bereit sind den Posten
zu übernehmen. Sicher wird auch mein Nachfolger bei dieser Arbeit
großen Spaß haben, wenn er sieht wie sein Produkt ankommt. Die
alte Redaktion wird auch weiterhin meinem Nachfolger die Treue
halten und ihn unterstützen. Bitte nur ein wenig Mut, so schwer
ist das alles gar nicht.
Viel Vergnügen beim Lesen wünscht Euch Euer hgb
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• ung zu b l e iben .  Dasse lbe  g i l t  auch für künftige Handelsschul-
l ehre r .  Ebenso i s t  für Naturwissenschaf t ler  und Techniker Eng-
l i sch  wicht ig ,  da e in  großer Tei l  der Fachl i teratur  in engl ischer
Sprache geschrieben i s t .  Für das Medizinstudium verlangen ver-
schiedene Univers i tä ten  den Besuch des Physikunterr ichts  b i s  zur
Reifeprüfung. Zu empfehlen i s t  für spätere  Mediziner ,  Zahnmedi-
ziner  und Pharmazeuten aber auch mindestens  eine Arbeitsgemein-
schaf t  in Chemie und B io log i e .  Künft igen Neuphi lologen und Hi-
s tor ikern i s t  die Fortführung des La te ins  b is  zum Abitur anzu-
ra ten ,  manche phylosophischen Fakultäten machen das zur Bedingung
für die Zulassung.  Ich darf Sie,  verehrte E l t e rn ,  darauf hinwei-
sen,  daß es u.U. nü t z l i ch  i s t ,  s ich bei der Entscheidung noch
von den Lehrern beraten zu l a s sen ,  und Sie versichern, daß a l l e
Kol legen  gerne bere i t  s i nd ,  Ihnen mit ihrem Rat zur Se i t e  zu
stehen .
Mi t t e i lung  an die E l te rn  der Schülerinnen und Schüler der Vc u. Vd
Sehr verehrte El tern  ! Ab Ostern 1 966 kommt bei Ihren Kindern die
zweite Fremdsprache h inzu .  Es besteht  die  Mögl ichkei t ,  entweder
Französ i sch  oder La te in  zu wählen.  Diese zwei te  Fremdsprache b l e ib t
b i s  zur Reifeprüfung P f l i ch t f ach .  Ich bin mir bewußt, daß die  Ent-
sche idung  in diesem Lebensalter Schwierigkeiten ha t .  Sie müßte e i -
gen t l i ch  unter dem Aspekt  der künftigen Berufswahl e r fo lgen .  Wer
e inmal  Medizin,  Zahnmediz in ,  Pharmazie ,  Ph i lo log ie  oder Rechtswis-
senschaft studieren w i l l ,  braucht Late in ,  zumindest das sogenannte
"Kle ine  Latinum". Gewiß können Studenten d i e s  auch noch auf der
Univers i t ä t  nachholen,  es wird aber mit mehr Schwier igkei ten ver-
bunden se in ,  neben dem Studium das Latein noch mitzunehmen und
die Prüfung abzulegen.  Es besteht  aber auch die Mögl ichkei t ,  die
nicht  gewählte Sprache noch während der Schulzei t  in f re iwi l l igem
Unterricht zu erlernen und in Latein bei der Reifeprüfung durch
eine Zusatzprüfung das "Kle ine  Latinum" zu erwerben. Für spätere
Techniker ,  Volk-,  Mi t t e l -  und HandelsSchullehrer  wird Französisch
das geeignetere Fach s e in .  Auch für den, der nach dem Abschluß
des Gymnasiums n icht  studieren wi l l ,  wird Französisch anzuraten
se in .  S J

Mittei lung der Direktion an die  Eltern der Ober sekundärer
Sehr verehrte Elt*3-
Der Abschluß der u ersekuhda s t e l l t  ihre Töchter und Söhne vor die
Notwendigkei t  s ich  zu en t sche iden ,  welche Fächer s i e  damit -ab-
schl ießen wo l l en .  Re l ig ions lehre ,  Deutsch,  Gesch ich te ,  Erdkunde
(Ul) bzw. Gemeinschaftskunde (O l ) ,  Methematik und Leibesübungen
sind für a l l e  Züge auch wei terhin verbindl ich .  Im neusprachlichen
Zug i s t  ferner die d r i t t e  Fremdsprache, Französisch bis zur Reife-
prüfung Pf l icht fach .  Die Schüler dieses  Zuges können zwischen La-
tein und Engl i sch  wählen,  ebenso zwischen Physik ,  Chemie und Bio-
logie  und endl ich zwischen Musik und Bi ldender  Kuns t .  Deutsch,  die
gewählte Fremdsprache, Französisch und Mathematik werden in der
Reifeprüfung schr i f t l ich ,  Geschichte  mit Gemeinschaftskunde und
das gewählte  naturwissenschaf t  l iehe . Fach werden mündlich geprüf t .
Im ma th . -na tu rw .  Zug bes teht  die Mögl ichkei t ,  die beiden Fremd-
sprachen b i s  zur Reifeprüfun-g beizubehalten und s ich  ebenfa l l s  für
e ines  der Fächer Physik ,  Chemie oder B io log i e  und Musik oder B i l -
dende Kunst zu en tsche iden .  Die Schüler d i e se s  Zuges können aber
auch Engl i sch  auf geben und müssen dafür Physik a l s  Pfl ichtfach for t -
s e t zen .  Sie haben dann nur noch die Wahlmöglichkei t  zwischen Chemie
und B io log i e  a l s  naturwissenschaft l ichem Wahlfach und wie a l l e  an-
deren zwischen Musik und Bildender Kunst. Bei der Entscheidung für
die zweite  Fremdsprache und Physik i s t  die Teilnahme an einem
mathematischen oder naturwissenschaf t l ichen Praktikum verpfl ichtend.
In der Reifeprüfung werden im math.-naturw.  Zug Deutsch,  die bei-
den Fremdsprachen bzw. die zwei te  Fremdsprache und Physik und end-
l ich  Mathematik  s ch r i f t l i ch ,  das gewählte naturw.  Fach und Ge-
schichte m • Gemeinschaftskunde schrift l ich geprüft .  Es wird er-
war te t ,  daß .?der  Schüler noch wenigstens  e ine  Arbei tsgemeinschaf t
mi tmacht ,  se i  s ä ls  Ergänzung zu einem Fach, das noch wei ter  l äu f t ,
sei es a l s  Wei Verführung e ines  abgewählten Faches oder im naturw.
Zug e ine  d r i t t e  F emdsprache.  Bei a l l en  Ende der 011 abgewählten
Fächern kommt die bschlußnote  mit dem entsprechenden Vermerk ins
Reifezeugnis ,  ohne aber für das Bestehen der Prüfung bewertet zu
werden. Schüler,  die nach Abschluß der 011 Late in  auf geben, er-
ha l t en  im Reifezeugnis  das "Große Latinum" zuerkannt ,  wenn s ie  die
Note "ausreichend" (4) e r z i e l t  haben,  wnnn nur "mangelhaft" (5)
erreicht wurde, noch das "Kle ine  Latinum", das für das Studium der
Medizin ,  Zahnmedizin,  der Pharmazie  und der Rechtswissenschaf t  aus-
reicht  .
Gestatten S ie ,  sehr verehrte E l t e rn ,  daß ich auf e in iges  h inwe i se ,
was m.E. bei  der bevorstehenden Fächerwahl für Ihre Töchter und
Söhne beachtenswert sein  dürf te .  Wesentl ich für die  Wahlentschei-
dung erscheinen mir die künftigen Berufspläne,  nicht  aber die ver-
mein t l i che  Le ich t igke i t  e ines  Faches oder die Sympathie für e inen
Fachlehrer .  Wer z.B. beabs i ch t ig t ,  die Pädagogische Hochschule zu
besuchen, um Lehrer an der Grund- und Hauptschule oder Mi t te l schule
zu werden,  so l l t e  über legen,  daß an diesen Schularten Engl isch-
unterricht  e r t e i l t  wird,  daß a l so  in diesem Fa l l e  die Fortführung
des Englischen bis  zum Abitur anzuraten i s t ,  um in der notwendigen

Oberes tud iendi rekt  or
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An vielen Nach-
mittagen hatte
man versucht,
uns das Tanzen
beizubringen.
Manche Füße hat-
ten unter dem
Druck anderer
Füße gelitten
und der Super
Schnell-Schuh-
Sohl-Dienst von
Mosbach soll

TintenkLecks-Presseball 1965
Am letzten Samstag im November hatte der Tintenklecks seine Mit-
arbeiter und Freunde zu einem geselligen Beisammensein mit Kaffee,
Kuchen und anschließendem Tanz eingeladen. Die Damen hatten selbst-
gebackenen Kuchen mitgebracht, flinke Hände hatten die Tische ge-
deckt, und so konnte es gehen. Nachdem man sich mit Kaffee und
Kuchen gestärkt hatte, wechselten heiße und weniger heiße Rythmen
in bunter Folge. Der ganze Saal twistete, shakte, tanzte Boogie
und Blues. Die Stimmung stieg von Stunde zu Stunde. Als man sich
müde getanzt hatte, wurden belegte Brote, die . inzwischen ange-
richtet worden waren, serviert. Nach dieser Pause wurde munter
weitergetanzt. Alle unterhielten sich prima. Bei "La Bamba" und
anderen Tänzen vergaß man ganz die Zeit. Als Dr. Metz um 22 Uhr
die Veranstaltung beenden wollte, erhoben sich lautstarke Pro-
teste, und so erwirkten die Gäste eine Verlängerung. Gegen 23 Uhr
war endgültig Schluß, kein Protest half den Tanzwütigen mehr.
Von dieser Veranstaltung waren alle Gäste begeistert, und jeder
hofft sicherlich, daß sie zur Tradition wird und der Tintenklecks
im nächsten Jahr wieder zum "Presseball 1966" einlädt.

Ursula Metz 02a
©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©

I /®7 Tßß  ©
Arzt : Der Kuß ist eine Art Lippenkrampf, der gegebenenfalls auf-
gesprungene Lippen oder gebrochene Herzen zur Folge haben kann.
Abwehrmaßnahmen: Einen Maulkorb tragen, in der Wüste leben oder
Knoblauch essen.

Jurist : Der Kuß ist meist der Beginn eines späteren Scheidungs-
prozesses. Er beginnt als mündliches Verfahren, wobei die Öffent-
lichkeit gewöhnlich ausgeschlossen ist.

Polizist: Der Kuß ist die einzige Möglichkeit, den Frauen eine
Zeitlang den Mund zu verschließen. Also eine Art Notwehrmaßnahme,
die besonders von Verheirateten angewandt wird.

Der Professor: Der Kuß ist der Ausdruck eines Eindrucks durch
Aufdruck mit Nachdruck.

Buchdrucker: Der Kuß ist ein Press-Erzeugnis, bei dem der Nach-
druck gestattet ist.

Dentist : Der Kuß ist ein Element, welches das Rosten unechter
Goldzähne beschleunigt.

Finanzminister; Der Kuß ist ein Genußmittel. Wir beantragen, daß
er mit einer Vergnügungssteuer bedacht wird.

Abgeordneter: Der Kuß ist im Gegensatz zum Volksbegehren ein
spontanes Begehren des Individuellen mit der Absicht, jede Wider-
standsbewegung zu unterdrücken und in den bedrückten Herzen einen
gerechten Lastenausgleich herbeizuführen.

Musiker: Der Kuß beginnt meist allegro. Allmählich steigert er
sich zum forte, stets löst er den Wunsch nach da Capo aus.

(Entnommen aus einer Stuttgarter Tanzstundenzeitschrift)

- h.m.r. -

uÄnzsttnöen
AbscÖLnssbALU
einen unerhörten Aufschwung genommen haben.
Und nun war es soweit. Unser Tanzlehrer war fest entschlossen, uns
auf die Menschheit loszulassen. Mancheiner aus unserer Reihe
glaubte seine Qualitäten anderweitig zu haben, doch auf unerklär-
liche Weise waren auch sie bald von der allgemeinen Aufregung an-

Am 16. Oktober machten wir nun unseren Abschlußball im Lamm in
Obrigheim. Nachdem die Polonaise geklappt hatte, waren auch die
pessimistischsten Pessimisten überzeugt, daß nun keine unvorher-
gesehenen unliebsamen Zwischenfälle mehr eintreten können.
Als Gäste durften wir Herrn Direktor Fischer, Frl. Stdrt Meisner,
Herrn Stdrt Feierfeil und Frau Gemahlin und unseren allseits be-
(ge)liebten Dr. Zimmermann begrüßen.
Die für diesen Abend engagierte 6-Mann-Kapelle trug auch wesent-
lich zum Gelingen der Veranstaltung bei. Eine nette Einlage boten
die 4 Twist-Tanzpaare, die wahre Begeisterungsstürme auslösten.
In hübschen Biedermeierkostümen zeigten sie Tänze vom Rheinländer
bis zum Galopp. Doch auch die Beat-Fans kamen auf ihre Kosten.
Es fiel jedoch auf, daß bei einem Shake oder Ähnlichem wesentlich
weniger Paare auf der Tanzfläche waren, als bei den von Altersher
bekannten und beliebten ’’Standardtänzen’’. Kurzum, es war für jeden
etwas geboten. Sehr spät gingen wir nach Hause, und es gab keinen,
der an dem Erfolg des Abends gezweifelt hätte. Hawe
( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( )MMMW ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( ) ( )
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Am Mit twoch ,  dem 24 .11 .  fand die schon lange erwartete Fahrt der
Resso r t l e i t e r  der SMV nach Ludwigshafen zur Bes ich t igung der BASF-
Werksanlagen s t a t t .  Unser Vertrauenslehrer Herr Oberstudienrat
Hafner ha t t e  die Fahrt vorberei tet  und unser ehern. Schüler Herr
Dipl .  Kaufmann Wi t t e r ,  der im vergangenen Jahr die  Ansprache der
Si lberabi tur ienten  h i e l t ,  ha t t e  s ich bei der BASF dafür e ingese t z t ,
daß wir e ine etwas umfangreichere Führung durch das Werk e rh i e l t en ,
als  s i e  sons t  Oberstufenklassen der Gymnasien zu t e i l  wird.  Durch
das Schneetreiben in Mosbach etwas verspäte t  wurden wir in der
Empfangshal le  des Friedrich-Enge  Ihorn-Hauses von Herrn Dr. Guthke
im Namen der BASF begrüßt .  Nachdem wir von der Selbstbedienungs-
gas t s t ä t t e ,  die s ich im 22. Stockwerk des über 100 m hohen Lud-
wigshafener Wolkenkratzers  be f inde t ,  unseren B l i ck  über das 6,5 km
lange und b is  zu 2 km b re i t e  Werksgelände schweifen l i eßen ,  er-
läuter te  uns Dr. Guthke an einem Modell die e inzelnen Te i l e  des
Werkes und machte uns mit Werksgeschiohte ver t rau t .
Am 6 .4 .1865  gründete Friedrich Engelhorn in Mannheim zusammen mit
mehreren gle ichgesinnten Männern wie dem Bankier Seligmann Laden-
burg, den Chemikern Carl  und August Clemm und dem Kaufmann Rudolph
Knosp die  Badische Ani l in-  und Sodafabrik (kurz BASF). Die Gründer
brachten ihr Programm in der Firmenbezeichnung zum Ausdruck. Durch
Schwierigkei ten in der Geländebeschaffung mußte das Werk in der
damals bayrischen Stadt  Ludwigshafen er r ich te t  werden.  Der e r s t e
große E r fo lg  des Unternehmens war 1870 die fabrikationsmäßige Her-
s te l lung  von A l i za r in .  1877 erhie l t  die BASF für Methylenblau das
e rs te  deutsche Farbstof  f pa tent  . Im Jahre 1889 begann man mit
der technischen Ausarbeitung des Schwefelsäurekontaktverfahrens.
Nach jahrelangen Vorarbeiten brachte die BASF 1897 den ers ten
synthetischen Indigo und 1 901 die Indanthrenfarbstoffe auf den
Markt.  Im Jahre 1913 wurde die  nach dem Haber-Bosch-Verfahren ar-
bei tende Ammoniakfabrik in Bet r ieb  genommen. Damit war die tech-
nische Voraussetzung für die  Herstel lung synthetischer S t icks tof f -
düngemittel  geschaffen.  Durch eigene Untersuchungen wurde die An-
wendung der Düngemittel  gefördert und aus diesem Grunde er r ichte te
die BASF 1914 die Versuchsstat ion Limburgerhof.
Im Jahre 1924 erfand F r i t z  Winkler den nach ihm benannten Generator
und schuf damit die Grundlage des in der ganzen Welt angewandten
Wirbelschichtverfahrens.  Und ein  Jahr später  schloß sich die BASF
mit anderen Teerfarbenfabriken (Hoechster  Farben, Farben Bayer)  zur
I.G. Farben Industrie AG Frankfurt zusammen. 1927 wurde der Vo l l -
dünger Nitrophoska geschaffen und zwei Jahre darauf begann die  BASF
auf bre i ter  Bas is  ihre Arbeiten auf dem Gebiet  der Kunsts tof fe .
Bei der Ber l iner  Funkausstellung 1933 wurde e rs tmals  das in Zu-
sammenarbeit mit der AEG entwickel te  Magnetophonband geze ig t .
Nur 6% der Werksanlagen waren 1945 noch unbeschädigt .  Von 1948 an
konnte mit dem Wiederaufbau des Werkes nah neuen Gesichtspunkten
begonnen werden. 1952 wurde die  BASF wieder a l s  selbständiges Unter-
nehmen in das Handelsregis ter  e ingetragen.  Ein Jahr darauf gründete
die BASF zusammen mit der deutschen She l l  AG die  Rheinischen

oben:  Schwefelfabrik
unten : Gesamtübersicht Fotos :  BASF
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Olefmwerke in Wessel ing (ROW) und verwendete e r s tma l s  Erdöl a l s
Rohstoff  für die chemische Indus t r i e .  Im Jahre 1959 wurde e ine
Großanlage zur Spaltung von Rohöl nach dem Wirbelschichtverfahren
e r r i ch t e t .  Diese Anlage d ien t  zur Gewinnung von Olef inen,  vor a l -
lem Äthylen und Propylen.  Heute i s t  die BASF eine Akt iengesel l -
schaft  mit einem Grundkapital  von 1100 Mi l l ionen  DM, 230 000
Aktionären und einem Umsatz von über 4 Mil l iarden DM.
Die Werksanlagen, in denen 47 000 Beschäf t ig te  arbei ten,  darunter
mehr a l s  2000 Chemiker, Physiker und Dipl . Ingenieure ,  ers t recken
sich über e ine  Fläche von 6,4 qkm, davon s ind 25% mit etwa 1500
Fabrikat ionsgebäuden,  Werks t ä t t en ,  Laboratorien und Verwaltungsge-
bäuden bebaut . Der täg l iche  Verbrauch an Kohle und Koks be t rägt
etwa 4000 t ,  der an He izö l ,  Rohöl und Benzin 2000 t .  Ferner wer-
den t äg l i ch  2,5 Mi l l .  Kubikmeter Wasser verbraucht und das i s t
mehr a l s  die S tädte  Be r l i n ,  München und Hamburg verbrauchen.
Außerdem hat  das Werk j ähr l i ch  einen Stromverbrauch von 4 Mi l l i -
arden KWh. Die BASF s t e l l t  etwa 5000 Produkte he r .  Die wicht igs ten
Erzeugnisgruppen s ind :  Kuns t s to f fe ,  Anorganische Grundchemikalien,
Organische Zwischenprodukte,  Vorprodukte für d ie  Lack- und Kleb-
s toff  Indust r ie ,  Katalysatoren,  Farbstoffe ,  Düngemit te l ,  Pf lanzen-
und Schädl ingsbekämpfungsmit te l  und Magnetophonbänder.
Nach diesen Erläuterungen besuchten wir die neue Schwefelsäure-
fab r ik .  Diese  l ie fer t  unter Anwendung des Wirbelschichtverfahrens
500 t Schwefelsäure.  Danach besicht igten wir d ie  nach dem Haber-
Bosch-Verfahren arbeitende Ammoniakfabrik und anschließend e ines
der acht Düngemi t t e l s i l o s ,  in dem 80 000 t ge lager t  werden. Von
hier aus fuhren wir zur Olspa l tungsanlage  . Hier  kann ebenfa l l s
nah dem Wirbelschichtverfahren jedes Rohöl zu Äthylen verarbei te t
werden .
Nach d iese r  Besicht igung und nachdem die BASF für unser l e ib l i ches
Wohl gesorgt  ha t t e ,  konnten wir den zweiten Te i l  des Programms be-
ginnen,  die  Besicht igung der Versuchss ta t ion Limburgerhof,  das
große Versuchsgut der BASF. Hier studieren Chemiker,  Biologen und
Dipl .  Landwirte Fragen der Pf lanzenernährung, des Pf lanzenschutzes ,
der Züchtung le i s tungsfähiger  Fut terpf lanzen und des E insa t zes  von
Kunststoffen in der Landwirtschaft .  Nach einem Film über die
Schädlingsbekämpfung fuhren wir zum Werksgelände zurück, wo uns
Herr Wi t te r  schon erwartete und uns durch das Hauptlabor führte.
Hier konnten wir ein wenig die  Luft des Chemikers schnuppern.
Mit zwei in teressanten Filmen über die Ents tehung e ines  neuen
Kunsts toffes  am Be i sp i e l  des Lupolen und über das Wesen und den
Zweck der Forschung im Sp iege l  der Jahrhunderte fand die Bes ich -
tigung einen interessanten Abschluß. Nach einem kurzen Imbiß im
Gesel l schaf t sbaus  fuhren wir in das Mannheimer Na t iona l thea te r
zur Opernaufführung Tosca .
Im Namen der Ressor t l e i t e r  se i  h ier  nochmals der Badischen Anel in
und Sodafabrik für die überaus lehrreiche Führung und die ausge-
zeichnete Bewirtung gedankt .  Last not leas t  g i l t  unser Dank auch
Herrn Oberstudienrat  Hafner für die Vorbereitung der Fahrt und
Herrn Dr. Guthke und Herrn Dipl  . Kaufmann Wit te r  von der BASF für
die aufschlußreiche Werksführung. K.E. -gb-
****************************************************************

Südtirol
Dieser  von a l l en  mit Spannung erwartete Ber icht  konnte le ider  n i ch t
erscheinen,  da unsere ’ 'kleinen I tal iener"  die Strapazen d ieses  Land-
schulaufenthal tes  noch n icht  verkraftet  haben.
><*##### *<< <* ##<4*<1HHHHf***************************************
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Dip l .  Ing. Winfried Brunner Grö tz ingen ,  11 .1 .1966
Grö tz ingen ,  Herders t r .  9
Lieber Herr Brauch,
wenn auch schon v i e l e  Jahre ins Land gegangen s ind ,  s e i t  ich die
he i l i ge  Pforte am Mosbacher Gymnasium das l e t z t ema l  durchquerte,
so freue ich mich doch immer noch, zwischendurch einmal  etwas von
der "g re i sen  Ans t a l t "  und deren Benutzern  zu hören .  Daher werde
ich auch die nö t igen  DM 5, — inves t i e ren ,  um den TINTENKLECKS
studieren zu können,  probeweise .  Probeweise deshalb ,  wei l  ich n icht
s icher  bin,  ob mich e ine  Mosbacher " Jugendze i t s ch r i f t " ,  wie s ie
im "Le i t a r t i ke l "  der November-Ausgabe a l s  Ziel  des T in tenk lecks
angezeigt  wird, i n t e r e s s i e r t !  Das i s t  kein Votum gegen das genannte
Z ie l !  Nur sind damit die  In teressen  der "Ehemaligen" wohl über-
fo rde r t .  Noch ein Wort zu Eurem Beg le i t sch re iben :  Schade ,  daß auch
Ihr in den von mir n ich t  besonders gel iebten Werbejargon ve r f a l l t !
DM 5, — , d .h .  fünf Exemplare T in t enk lecks  entsprechen bei  der an-
gegebenen Erscheinungsweise  n i ch t  1 1/2 Jahren ,  sondern nur 1 1 /4
Jahren;  und dabei i s t  schon das "Werbeexemplar" en tha l t en !  Das
i s t  zumindest ke ine  vornehme Ges te !  Über legt  ' s  mal.
Zum TINTENKLEX se lbe r :  Noch möchte ich kein Ur te i l  abgeben.  Er
scheint  zumindest recht  v i e l s e i t i g  zu s e in .  Gut fand ich a l s  "Ehe-
mal iger"  vor a l lem die  Vors te l lung e in iger  Mi tg l ieder  des Lehrer-
ko l l eg iums .  Uns  i n t e r e s s i e r t  na t .  das Leben und die  Ere ign i sse
in und um das Gymnasium am me i s t en .  Weniger schön fand ich anderer-
s e i t s ,  daß prakt i sch  nie  der Verfasser e ines  Ar t ike l s  angegeben
wurde.  Es mag Fä l l e  geben,  in denen d i e s  n i ch t  geht ,  oder n i ch t
zweckmäßig e r sche in t .  Aber g rundsä tz l i ch?  Zumindest im Kre i se  der
Lehrer und Schüler s ind  die verwendeten Abkürzungen sch l i eß l i ch
doch zu übe r se t zen .  Nur w i r  kennen Eure Aktiven n i ch t .
Nun, für Eure wei tere  Arbei t  wünsche ich Euch v i e l  E r fo lg !

Mit ’ freundlichen Grüßen

Sehr geehrter Herr D ip l .  Ing.  Brunner!
Ich möchte hier auf Ihren Brief  antworten, weil  ich glaube,  daß die
Fragen, die Sie angeschnitten haben, auch andere Ehemalige interes-
sieren werden. In meinem Leitar t ikel  in der Novemberausgabe machte
ich den Vorschlag,  den Tintenklecks in eine Mosbacher Jugendzeitung
umzuwandeln. Damals nahmen wir e rs tmals  Artikel  von der Höheren
Handelsschule auf, aber bei Redakt ions Schluß für diese Nummer er-
reichten uns nach zweimaliger Verlängerung des Termins keine Ar-
t ike l  von der Höheren Handelsschule.  Aus diesem Grunde verzichten
wir in Zukunft auf die Mitarbeit  der Höheren Handelsschule, da wir
nicht  unbegrenzte Ze i t  auf angekündigte Art ikel  warten können.
Meine Idee ,  unsere Schülerzeitung zu einer Schüler  zeitung der Mos-
bacher Schulen und später  vielleicht zu einer Mosbacher Jugend-
zeitung zu machen, erwies s ich a ls  eine U top ie ,  da es an der Mit-
arbeit  der anderen Schulen und an der Bere i t schaf t  für die Zeitung
Opfer zu bringen anscheinend mangel t .  Zu Ihrer zweiten Feststel lung
möchte ich Ihnen folgendes antworten.  Ursprünglich erschien der
Tintenklecks dreimal j äh r l i ch ,  einmal kam sogar in einem Jahr nur
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eine Nummer neraus, und aus diesem Grunde schrieben vir in dem Be-
gleitschreiben, daß Sie unseren Tintenklecks etwa 1 1/2 Jahre er-
halten werden. Deswegen setzten wir den Preis für fünf Nummern auf
5,— DM fest. Auf mehrfaches Bitten einiger Schüler haben wir im
Impressum dieser Nummer zu den Namen der Redaktionsmitglieder, die
Klasse und die Pseudonyme und Zeichen angeführt, daß sich jeder
Leser vergewissern kann, wer die einzelnen Artikel schrieb. Nur
in kritischen Fällen oder auf besonderen Wunsch des Verfassers
behält die Redaktion es sich vor, den Namen des Verfassers nicht
zu veröffentlichen. Mit freundlichen Grüßen

( Chefredakteur )

(j

PakeFakPion der SMV
Vor zwei Jahren haben Charlotte Hartmann und ich das Resort der
Ostzonenpakete übernommen. Während dieser Zeit wurden wir des
öfteren gefragt, ob sich diese Ausgaben von jährlich etwa 1000 DM
lohnen, ob sie einen Sinn haben. Mehrmals wurde die Ansicht ver-
treten die Pakete würden überhaupt nichts nützen, da sie abge-
fangen und somit an falsche Empfänger weitergeleitet würden. Bis
jetzt sind aber alle Pakete von den Empfängern, an die wir sie
abgesandt haben, bestätigt worden. Die Pakete werden ausschließ-
lich an Rentner und Kriegsinvaliden geschickt, die mindestens 70
Jahre als sind. Wie sich diese meist alleinstehenden Menschen
freuen und in unseren Aufmerksamkeiten zu sehen versuchen, daß wir
nach an sie denken und sie nicht ihrem Schicksal überlassen wollen,
zeigen folgende Zeilen sehr klar, welche ich den Dankschreiben ent-
nehme. So schreibt z.B. ein 80jähriger Rentner aus Magdeburg:
’’Gestern haben wir mit sehr sehr großer Freude Ihr wieder so wun-
derbares Paket erhalten. Recht herzlichen Dank für Ihr Opfer! Ich
weiß gar nicht über was ich am meisten gejubelt habe, wie soll ich
das blos vergelten? Zuerst habe ich eine Zigarette geraucht....
Ach was sind das alles für gute Sachen. Alles, was aus Mosbach
kommt bereitet uns immer innige Freude". Eine 70jährige Rentnerin
aus Karl-Marx-Stadt, früher Chemnitz, schreibt: "Werter Herr Wendl!
Mit großer Freude erhielt ich Ihr reichhaltiges Paket, von ganzem
Herzen danke ich Ihnen. Die Augen strahlten so vor Freude über die
nützlichen Geschenke, und ich wußte wieder, daß man im Westen doch
anders denkt.... NB: Der Inhalt des Paketes war, laut Inhaltsver-
zeichnis, unversehrt und vollständig. Eine kranke Rentnerin aus
Leipzig schickte ein sehr nettes Dankschreiben, aus dem ich das
wichtigste anführen will: "Über Ihr Paket habe ich mich sehr ge-
freut. Leider ist inzwischen mein lieber Mann verstorben, wie
hätte er sich über all die Sachen gefreut, aber es hat nicht sol-
len sein und ich bin nun ganz allein, aber schön ist es zu wissen,
daß es noch Menschen gibt, die uns nicht vergessen. Ich danke
Ihnen und allen anderen Spendern... Ich könnte noch mehrere Dank-
schreiben dieser Art aufführen, aber ich glaube, daß diese drei
genügen um zu sagen, was unsere Pakete für die alten Leute, die
meist auf sich selbst angewiesen sind, bedeuten, nämlich mehr als
nur Geschenke. Daher glaube ich, daß wir auch weiterhin den Resort
der Ostzonenpakete aufrechterhalten und ihn nicht schmälern soll-
ten. Besonders möchte ich hier noch die VI b erwähnen, die uns
Freiwillig mit Geld- und Sachspenden unterstützte. P.W.

RXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

Sehr geehrtes Fräulein Ommen! Mosbach, 19.1.1966

Ich möchte als Vertreter der SMV Ihr Schreiben vom 28.9. nicht un-
beantwortet lassen, obwohl Sie Ihre Kritik weniger an uns, als an
unsere Vorgänger gerichtet haben. Sie schreiben, daß Sie in den
drei vereinbarten Jahren für Ihre 5.- DM keinen Tintenklecks er-
halten hätten. Nun, das ist zwar sehr bedauerlich, aber es läßt
sich leider bei dem jährlichen Wechsel der Schulsprecher und der
sonstigen SMV-Mitglieder kaum vermeiden, daß einmal eine Liste,
wie wohl in Ihrem Falle, verlegt wird. Ich möchte mich dennoch bei
Ihnen für diese Nachlässigkeit entschuldigen und werde Ihnen, als
kleine Entschädigung, die folgenden Nummern des Tintenklecks zu-
senden.
In Ihrer zweiten Kritik weisen Sie darauf hin, daß das jährliche
Treffen der Ehemaligen, das von der SMV organisiert werden sollte,
seit zwei Jahren nicht stattgefunden habe. Das ist aber nicht etwa
die Schuld der SMV, die Ihrer Meinung nach vielleicht zu faul ist
oder der nichts an einer Bindung mit den Ehemaligen liegt, sondern
die Schwierigkeit, die Aufenthaltsorte aller Ehemaligen zu ermit-
teln,machte es in den beiden letzten Jahren unmöglich ein Ehemali-
gentreffen zu veranstalten.
Ich möchte an dieser Stelle ausdrücklich betonen, daß uns sehr viel
an unserer Verbindung mit den Ehemaligen liegt, die unserer Meinung
nach als ehemalige Schüler unserer Schule einen dauernden Erfah-
rungsaustausch mit der Schule pflegen sollten. Sie selbst können
also zu einem Ehemaligentreffen beitragen, indem Sie uns mit den
Adressen Ihrer Kameraden auf dem laufenden halten.
Ferner möchte ich Sie bitten uns Anregungen für ein Ehemaligen-
treffen zu übermitteln, die wir im Tintenklecks unter der neuen
Rubrik ’’Ehemalige” veröffentlichen werden, damit wir bei der Ge-
staltung eines Treffens auch Ihre Vorschläge berücksichtigen
können. Ich verbleibe in enger Verbundenheit: Schulsprecher

aez. Volker Wolf

- und -einbächerel

yKodach
.PFLEGESTÄTTE DER HAUSMUSIK '

Alter Schulplatz 10,

gegenüber der StadtbOchereiMosbach / Baden
Schwanengasse 7 Telefon 2988 Beratungen und Anmeldungen täglich - außer

samstags - ab 13.30 Uhr in der Jugend-Musikschule.

■w 14 Tage oder
ein Jahr bauen helfen

• on sozialen Einrichtungen, Kirchen und Eigen-
heimen in Europa

• in einer Gemeinschaft von jungen Männern
verschiedener Nationen

• in der Stammgruppe des Internationalen Bau-
ordens oder in einem Ferienbaulager

Wäre das nichts für DICH?

Nähere Auskunft: Bauorden ,  6520 Worms, Postfach 770

Otmar Gärtner
ff Fleisch-
und Wurstwaren

Mosbach, Keßlergasse 10
Filialen:
Ladenzeile am Bahnhof
und Hauptstraße 68
Telefon 2217
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□bilüp
Je t z t  sitzen sie drüben,
die Köpfe die sieden
sie  stöhnen und ächzen,
nach einem Bierchen s ie  lechzen!
Ubi es t  scientia?
Scheinbar is t  es nicht  mehr da.
Hier h i l f t  kein Schlauch,
kein Liliput auch.

Einer s i tz t  vorn
er sp i tz t  fein die Ohrn.
Daß keiner abschreibt
immer einer im Zimmer b le ib t .

Fünf Stunden sie s i tzen
bei Mathe, Englisch s ie  schwitzen
auch Franz. Physik und Aufsatz is
keiner i s t  von Ängsten f re i .

JepgeJaroff
Sicher i s t  es a l len  von
Euch bekannt,  daß der
Original  Don Kosaken
Chor unter der Leitung
von Serge Jaroff  am 7.12.
in Mosbach gas t i e r t e .
Wir nutzten die Gelegen-
heit  um e in iges  über den
Chor und seine Mi tg l ie -
der zu erfahren. Dabei
wurden wir sehr angenehm
überrascht,  denn der ge-
fürchtete Kampf der armen
"Sonntagsreporter" an das
Interessensobjekt  heran
zu kommen b l i eb  aus. Wir befanden uns p lö tz l i ch  mi t ten  unter den
Chormitgl iedern,  die uns mit größter Selbstverständlichkeit  an
ihren besten Deutschsprechenden sandten.  Unsere Unterhaltung
ver l ief  vollkommen ungezwungen (ohne Notizblock oder Tonband) und
al le  Chormitgl ieder ,  die wir ansprachen, gaben uns be re i twi l l ig
Auskunft - in deutsch oder in engl i sch .  Besonders erfreute uns
die Liebenswürdigkeit und Einfachheit  mit der uns Herr Jaroff
se lbs t  begrüßte .

Hier also a l l e s ,  was uns über den Chor wissenswert er-
s che in t :  Serge Jaroff  gründete ihn 1921. Bis 1 939 ha t t e
er seinen Haupts i tz  in Ber l in .  Vor dem zweiten Weltkrieg
gas t i e r t e  der Chor in Amerika und b l i eb  während und nach
dem Kriege dor t .  Die Chormitglieder wohnen nun a l le  in
Nordamerika, die meis ten  in New York. Amerika gefä l l t
ihnen allen gut und s ie  haben dort eine "zwei te  Heimat"
gefunden. Theoretisch könnten sie in die Sowjetunion zu-
rück,  da sie a l l e  die amerikanische Staatsangehörigkeit
haben, aber sie gas t ie ren ,  verständlicherweise,  nicht
do r t .  Dafür kennt man den Don Kosaken Chor fast  in al len
Tei len  der Freien Welt: Japan, Südafr ika,  Südamerika. . .
Se i t  September befinden sie sich auf e iner  Europatournee,
die noch bis März andauern wird. Die Nachwuchsschwierig-
ke i t  i s t  wohl das größte Problem Serge Jaroff  s. Er i s t
nun gezwungen auch Nichtrussen aufzunehmen. Zur Zeit i s t
em Bulgare im Chor, der in Mosbach die Abendglocken sang.
Bedingung is t  natürl ich die Beherrschung der russischen

_ Zye i l l0S_i  ? J4a ?+ L? b$ n + d? r + D??+ K0? ak?V+?$ hr +

Donkosaken
in

Mosbach

hart .  Acht Monate im Jahr ar-
bei ten s i e ,  t reten fast  jeden
Abend auf und proben natür-
lich t äg l i ch .  Vier Monate
machen s ie  Urlaub.
Jeder ,  der den Chor kennt,
wird mit uns übereinstimmen,
daß er zu den erstklassigen
Gesangsgruppen der Welt zu
rechnen i s t .  Die Darbietung
in Mosbach war hervorragend
zusammengestellt  und vorge-
t ragen .  Es war ein Er lebnis
für a l l e ,  die gute Musik
l ieben.  KR

dabei

Doch eines Tages werd’ auch ich, der Spötter ,  drüben sitzen
und genau wie diese schwitzen. 01schowski (Quar t a )

Ei zu Ostern wird es wieder schlimm
kommen 300 Sextaner r in .
Die Schule die wird platzen
vol l  von Hosenmatzen.
Noch mehr Geschrei wird gellen
auch nach dem zweiten Schellen.
Ich bedaure auch die Lehrer
mit soviel Gemüs* wirds immer schwerer
v ierz ig  davon in jeder Klassen
bald wirds die Schule nicht mehr fassen.
Die Lehrer werden herbei  sehnen das Schellen
aber auch dann noch Kinderstimmen gel len .
Doch ich denk* bald werdens weniger sein
gesiebt  wird bei uns ganz fe in .
Viele werden abgesägt
die meisten ha ’m zu faul gelebt .
Auch nach dem ersten Schellen
wird dann nicht so viel  Geschrei e rge l l en .

Olschowski (Quarta)
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{( - ateinarbEi
kommt!" so s cha l l t *  s von draußen r e in :
Arbei t  - nun - wie wird s i e  se in?
grünen Hef te  locken schon

"Er
Die
Die
so hoffnungmachend vorn vom Thron
des Me i s t e r s ,  der uns von Late in
gesagt  ha t ,  es sei  k lar  und r e in .
Nun
Ein
Die
und
Der
macht ihr

o
he i sch t  e r :  ’’Eure Bücher r au f” !
jeder
Texte
schon
vorne

tut  noch einen Schnauf ,
knal len auf den T i sch ,
geh t s  los mit dem Gez i sch
sagt  noch: "Im Buch zwei
mir das Kap i t e l  d r e i " .

Schon f lüs te r t  es um mich herum:
"Was he iß t  * andecombogium* ?? —

Es sind noch manche andre
uns wie s e lb ’ge  böhm'sche Ör te r
überse tz t  so vor s ich hin —
dumm, der Satz  hat keinen S inn ,
v i e r ,  fünf Wörter kommt ' s  n i ch t  an
läßt  s ie  weg, schafft  f reie  Bahn -
Satz k l i ng t  n icht  einmal so s ch l ech t !

recht

Wörter
für
Man
wie
Auf
man
Der
Jedoch : . . .  Der nächste  paßt n ich t

Das Löschb la t t  i s t  schon ganz zerknül l t
Die Augen b l i t z en  zo rne r fü l l t .
"Bim Bim Bim Bim". .  Die e r s t e  Runde
zu Ende. Was, nur noch 'ne S tunde??
Die Federn kra tzen  aufs Pap ie r .
Ich denk* zwei Worte nur :  Ein B ie r ,
und nach der Arbeit  werd’ ich laufen
beim Maichle  e ine  Flasch* leer  — trinken
Ein l e i se r  Seufzer - und em Bl ick
in Hintermanns Konzept zurück -

"Trag ein  und gib mir ’s vor
ein jeder  B l i ck ,  der h inbeorder t .
Wie sehr doch heut die Sonne brütet
und mancher h ier  im Saal schon wütet
und k lapp t  se in  Heft en t rüs te t  zu:
"Ach, geh mir for t f  laß mich in Ruh!
So langsam arg* re ich mich k rank :

Schlauch l i eg t  heut zuhaus im Schrank
seh’ mit meinem innern Bl i ck
Zukunft noch ein k l e ines  S tück ,
sehe schon den Ro t s t i f t  j agen ,  den Lehrer über Fehler

Doch: Gott se i  Dank! Denn mein Ver-
druß hat s ich  ge l eg t .  Es i s t  nun
Schluß .  Der Lehrer s ag t :  "Los,  sam-
melt e in"  ! Ich l a s s  das Unsinn
schreiben se in .  — Nicht gezaudert
n ich t s  wie r aus ,  um die Ecke mit
Gebraus .
Wir brauchen nicht  das Hofbräuhaus, x
noch reicht  die Bar beim Maichle aus

Fu Zschi Lama

0

0

fordertso

Der
Ich
die
und

o
klagen  :

BAMÄ
international

der
Schuhkomfort
unserer
Zeit

BAMA-Werke, 695 Mosbach/Baden

BÜCHER
SCHALLPLATTEN
REISEBÜRO

Buchhand lung  und Re i sebü ro  HAUNGS
Mosbach, Hauptstraße 58, Telefon 2214
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nen Lebensbereich mi t te lbar  oder unmittelbar berühren, auseinan-
dersetzen,  er wird vielmehr auch in der Ausbildung und "Bildung"
anderer Menschen t ä t i g  sein und damit seine eigene Bildung ver-
vollkommen und bewahren. Wenn ich von der Erziehung anderer
Menschen'  spreche, so denke ich insbesondere an die Jugend. I s t  es
nicht  eine lohnende Aufgabe für die "äl tere Generation" der Ju-
gend ihre reiche Erfahrungen und Erkenntnisse mitzute i len und so
zu ihrer Erziehung und Bildung entscheidend beitragen?
Mit einem Wort Goethes,  das ich an dieser S te l l e  an diese oft
mißverstandene Jugend r ich te ,  möchte ich schl ießen:
"Was du ererbt von deinen Vätern has t ,  erwirb es,  um es zu be-
s i t zen"  .
Ich glaube und hoffe ,  daß dieses  Wort nun keiner Erklärung mehr
bedarf.  Peter Bi lds te in  01
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B ildungfenotstand)?

Was ist Bildung ?
Im Zusammenhang mit dem Schlagwort  Bi ldungsnots tand  wird wohl der
eine oder andere schon e inmal  näher über den Begr i f f  der Bi ldung
se lbs t  nachgedacht haben.  Er wird sich gefragt  haben :  "Was i s t
Bi ldung"?  Was verstehen wir in unserem Ze i t a l t e r ,  das scheinbar
von Maschinen und Automaten beherrscht wird und in dem man s ich
kaum noch um das Ge i s t i ge  und Kul turel le  bemüht,  unter  diesem Be-
gr i f f?  Ein Versuch,  d iese  Frage zu k lä ren ,  i s t  daher gewiß nütz-
l i ch ,  s e lb s t  wenn er n ich t  unbedingt erfolgreich sein so l l t e .
Was i s t  Bi ldung?  Was verstehen wir unter diesem Begr i f f?
Bis ins  18. Jahrhundert h ine in  bezog sich der Begr i f f  Bildung im
wesent l ichen auf den Körper ,  besonders das Ges i ch t .  Erst  P i e t i s -
mus und Myst ik  gaben ihm eine  neue,  wei tere  Bedeutung,  den der
Ge i s t e sb i ldung .  Im folgenden wird aussch l ieß l ich  d iese  zwei te  Be-
deutung und Richtung behandelt  werden.
Obwohl dem Wort Bi ldung schon se i t  langem ein schaler  Geschmack
anhaf te t ,  obwohl es in unserem Sprachgebrauch be re i t s  abgegriffen
und wer t los  e r sche in t ,  so hat es - r i ch t ig  verstanden- doch noch
n ich t s  von se iner  ursprünglichen Tie fe ,  seinem ursprünglichen
Reichtum e ingebüß t .  Die Klärung e ines  so umfassenden Begr i f fes
wie dem der Bi ldung b i e t e t  naturgemäß immer Schwier igke i ten .
Vie l l e i ch t  kann man Bildung a l s  jene Haltung beze ichnen ,  die der
bewußt lebende Mensch e innimmt.  Eine Haltung a l so ,  in der er den
Pla tz  in der Welt, an den er  ge s t e l l t  i s t ,  erkennt und be j ah t ,
eine Ha l tung ,  die Nachdenken und damit ge i s t i ge  Tä t igke i t  erfor-
dert - und bedeute t .
Aber Bildung i s t  n icht  nur e ine Hal tung,  Bi ldung i s t  in s ich ge i -
s t i ge  Tä t igke i t ,  ge i s t i ge  Entwicklung mit dem Z ie l  der Verwirk-
lichung von Idealen und Le i tb i lde rn ,  die s ich der nach Bi ldung
strebende Mensch gewählt ha t .  Bildung fordert vom Menschen n i ch t
nur die Erkenntnis  und die Unterscheidung von Gutem und Bösen, s i e
s t e l l t  vielmehr die Aufgabe,  dem als  Gut erkannten entgegenzuar-
be i t en ,  se ine  Verwirklichung anzustreben.  Ein Mensch, dem ge l ing t ,
seine Schwächen und Fehler  zu erkennen,  seine Triebe der ihm inne-
wohnenden Vernunft und der ihm eigenen Moral zu unterwerfen,  i s t
gebi lde t  und f r e i .
Aus d i e sen  Ausführungen geht be re i t s  hervor,  daß Bildung n ich t
notwendig e inen außergewöhnlichen Wissensscha tz  erfordert oder ,
daß man s i e  gar mit bloßem Wissen g le i chse tzen  könn te .  Im Gegen-
t e i l ,  großes Wissen kann s ich  aufs bes te  mit "Ungeb i lde the i t "
ver t ragen .  Es erübrigt s ich  be inahe ,  zu sagen ,  daß kennzeichnende
Merkmale wahrer Bildung e ine  aus eben d iese r  Bi ldung  geborene Be-
scheidenhei t  aber auch ein wohlverstandenes Se lbs tgefühl  s ind .
Die Wis senscha f t ,  die höchs te  Geis tesbi ldung ve rmi t t e l t  und n i ch t
bei bloßem Einze lwis sen  verharr t ,  i s t  ein wertvol ler  Weg zu der
soverstandenen Bi ldung .  Der geb i lde te  Mensch wird nicht  nur s i ch
se lbs t  mit a l l en  Problemen, die  an ihn herantreten und die s e i -
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i ill i ii n
Georg Picht hat in seinen erregenden Aufsätzen in ’’Christ und Welt”
die breite Öffentlichkeit auf die Probleme unseres Bildungssystems
hingewiesen und sie durch seine schockierenden Formulierungen auf-
gerüttelt. Natürlich sind manche seiner Thesen überspitzt, aber um
in die Breite wirken zu können, war eine gewisse Lautstärke not-
wendig, um eine Wirkung zu erzielen. Fontane hat dazu bereits im
Stechlin sehr treffend bemerkt:« "Glauben Sie, daß Peter von Amiens
den ersten Kreuzzug zusammengetrommelt hätte, wenn er so etwa beim
Erdbeerpflücken einem Freunde mitgeteilt hätte, das Grab Christi
sei vernachlässigt, und es müsse für ein Gitter gesorgt werden?"!
Durch die übertriebene Anwendung des Wortes "Bildungskatastrophe"
kann leicht der Eindruck entstehen, unser Bildungswesen sei schwarz
in schwarz zu sehen. Verglichen mit 1945 ist der heutige Stand ein
stolzes Ergebnis sehr erfolgreicher Anstrengungen. Das Tempo unserer
Schulbauten überschreitet vergleichbare Leistungen aller anderen
Länder der Welt. Aber vielleicht sind es gerade die außergewöhn-
lichen materiellen Leistungen für den Wiederaufbau unserer Bildungs-
stätten gewesen, die die Fragen der Bildungsreform haben zu kurz
kommen lassen. Im Jahre 1945 ging man mit Recht davon aus, daß ei i
unzureichender Unterricht immer noch besser als gar keiner sei.
Aktivität und Intelligenz konzentrierten sich auf die Schulbauten .
Man hatte ja kaum Möglichkeiten, sich über den Fortschritt der pä-
dagogischen Erkenntnisse im Ausland zu unterrichten. Deshalb stellte
man eben kurzerhand das Bildungssystem so wieder her, wie es im
Jahre 1932 gewesen war. Wegen der politischen Belastung der mitt-
leren Generation lag die Wiederherstellung fast ausschließlich in
den Händen von Veteranen aus der Weimarer Zeit, die naturgemäß ihr
eigenes System für das beste hielten. Die drohende Überalterung der
Studenten wurde anfänglich nicht als Problem erkannt, da die zu-
rückkehrenden Soldaten ebenfalls überaltert waren. Eine allgemeine
kritische Diskussion kam nicht in Gang, denn in Deutschland wirkt
der Glaube an Autoritäten im Bildungswesen stärker als anderswo.
Der Ausbildungsgang in Schule und Hochschule wird als Schicksal
hingenommen, dem man nicht entrinnen kann. Schüler und Studenten
machen zwar gelegentlich* kritische Bemerkungen, konzentrieren aber
ihre Anstrengungen darauf, mit den gegebenen Verhältnissen für ihre
eigene Person so gut wie möglich fertig zu werden.
Im Zusammenhang mit unserem Bildungswesen werden der Politik oft
Sachen zur Last gelegt, für die sie gar nichts kann. So zum Bei-
spiel eine Entscheidung der Fachleute: Im Jahre 1949 wurde die
Schulzeit bis zum Abitur von 12 auf 13 Jahre verlängert. Wer hat
diese sehr weittragende Entscheidung getroffen? Die Untersuchung
führt zu einem erstaunlichen Ergebnis: Der Beschluß stammt von
einem Gremium von Philologen und Professoren, und alle Länder ha-
ben ihn ausgeführt, ohne daß ein deutsches Parlament auch nur mit
einem Wort darüber diskutiert hätte-.
Für den Zerfall der GesamteintScheidung in unkoordinierte Einzel-
entscheidungen ebenfalls ein Beispiel: Bei den Verhandlungen, die
dem Beschluß zur Verlängerung der Schulzeit vorangingen, spielte
die Tatsache, daß damals kein Wehrdienst mehr zu leisten war, nach
Berichten von Teilnehmern psychologisch eine bedeutsame Rolle. Man
glaubte den jungen Leuten eine längere Schulzeit zumuten zu können,
weil sie ja den Wehrdienst, dessen Einführung 12 Jahre vorher den
Anlaß zu einer Verkürzung der Schulzeit gewesen war, in Zukunft
-wie man meinte- nicht zu leisten haben würden.

Der Seitenblick auf den Fortfall des Wehrdienstes wirkte sich auch
in anderen fachlichen Richtungen aus, die auch nur ihren eigenen
Bereich bedachten: bei der Verlängerung des Studiums, aber auch bei
der Verlängerung der juristischen Referendarausbildung von 3 auf
3,5 Jahre. Nachdem man auf diese Weise die Schulzeit, die Studien-
zeit und die Referendarzeit verlängert hatte, wurde die Wehrpfliqht
wieder eingeführt. Unser Bildungssystem ist eine Addition der Maxi-
mallösungen. Wir haben in der Bundesrepublik: -das höchste Einschu-
lungsalter der Welt. Es liegt im Mittel zwischen 6,5 und 7 Jahren
und soll sich bei der Umstellung auf den Herbstbeginn in einigen
Ländern (auch bei uns) noch weiter erhöhen. In Frankreich, Belgien
England und den skandinavischen Ländern beginnt dagegen eine Be-
treuung in Formen einer Schule schon mit dem 5. Jahr, teilweise
sogar schon früher. -Die längste Schulzeit der Welt. Nach den Er-
mittlungen des Stat. Bundesamtes betrug das Durchschnittsalter
der männlichen Abiturienten in der BR zuletzt 20,4 Jahre (ohne
Abend- und Sonderschulen). Im Durchschnitt war der Abiturient 14
Jahre in der Schule gewesen, während in fast allen übrigen Ländern
der Welt die planmäßige Schulzeit höchstens 12 Jahre beträgt und
die Zahl der Mißerfolge ebenfalls geringer ist als bei uns.
-Endlich die längste Studiendauer der Welt. So brauchen bei uns
beispielsweise die Physiker 9 Jahre bis zum Doktor, während sie
in Frankreich den Doktorgrad bereits nach 6 Jahren erhalten. Ju-
risten und Philologen benötigen für Studienzeit und Referendaraus-
bildung im allgemeinen ebenfalls 9 Jahre, länger als irgendwo
anders in der Welt.
Worn man  /4-i « w - - - - -i w ---------------Wenn man die drei Maximallösungen addiert, muß man zu einem absur-
den Ergebnis kommen. Dieses Ergebnis sieht bei uns so aus: Abitur
mit 20,4 Jahren plus 1 1/2 Jahre Wehrdienst plus 9 Jahre Ausbil-
dung führen zu einem Alter von ------
31 Jahren. Erst bei Beginn des
4. Jahrzehnts seines Lebens
erreicht der junge Akademiker
hierzulande zum 1 . Mal wirt-
schaftliche Selbständigkeit und
normales Einkommen. Er ist da-
mit etwa 5 Jahre älter als ein
vergleichbarer Akademiker in je-
dem anderen Land der Welt. Die-
se Zahlen stoßen aoft auf Un-
glauben. Es gibt aber bereits
Statistische Beweise.
Unser Bildungssystem scheint
von dem Schulmeister in Grabbes
"Scherz,Satire, Ironie u. tie-
fere Bedeutung" inspiriert, der
alle Bauern bis sechs Wochen
nach dem Weitende nachsitzen
lassen wollte. Ich glaube daher
nicht, daß Dr.h.c.F.J.Strauss
mit seinem Satz: "das Gerede
über einen angeblichen Bildungs-
notstand ist doch saudummes Ge-
schwätz" recht hat.

HK

Slmplicisslmus
„Da nutzt Ihnen Ihr Abitur mit Auszeichnung einen Dreck - -
keine Hochschule kann Ihnen siebzig Zentimeter Sitzbreite zur

Verfügung stellenI"
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Über Sinn, Zweck und Situation der höheren Schule
Die Höhere Schule heute entspricht noch den sozialen Verhältnissen
des 19. Jahrhunderts. Sie ist ein getreues Abbild des alten Obrig-
keitsstaates. Unsere Schule ist eine reine Lernschule. Das erklärt
sich daraus, daß in der bürgerlichen Gesellschaft des 19. Jahrhun-
derts die Schule zur Familie ein lediglich supplementäres Verhält-
nis hatte. Die bürgerliche Familie war der primäre Raum nicht nur
der Erziehung, sondern auch der Bildung. Die Schule diente ledig-
lich den Lehr- und UnterrichtsZusammenhängen, die systematisch dar-
geboten werden müssen und deshalb in der Familie nicht bewältigt
werden. Wenn etwa im Entwurf des Humboldtschen Gymnasiums die mo-
dernen Fremdsprachen eine so geringe Rolle spielten, so erklärt
sich das nicht daraus, daß man Französisch und Englisch für die
Bildung als gleichgültig betrachtete, sondern daraus, daß man es
für selbstverständlich hielt, daß die modernen Sprachen im geistigen
Klima der gebildeten Familie auf anderen Wegen gleichsam von selbst
und jedenfalls besser erlernt würden als in der pedantischen Lehre
einer Schule. Der eigentliche Vorgang der Bildung, nämlich die Um-
setzung von Wissen in gelebtes Dasein, war Sache der Familie, nicht
der Schule. Und erst recht war die Schule entlastet von den Er-
ziehungsaufgaben, die in den Bereich ausschließlich der Familie ge-
nören.
Die alte ständische Ordnung stellte dem sozialen Aufstieg kaum zu
überwindende Schranken in den Weg; dafür war der junge Mensch, so-
weit er nicht zur Klasse der Rechtlosen und Entwurzelten gehörte,
innerhalb des ständischen Gefüges gesichert und konnte sich weit-
gehend darauf verlassen, daß er, solange die Dinge ihren gewohnten
Gang nahmen, die ihm zugewiesene soziale Stellung behalten würde.
Die neue demokratische Ordnung gibt wenigstens im Prinzip allen die
gleiche Bildungschance. Die fortwährende Technisierung unserer Um-
welt hat jedoch dazu geführt, daß die durch höheres Einkommen oder
höheres Ansehen ausgezeichneten Lebensstellungen den Besitz von
sogenannter Allgemeinbildung und Spezialkenntnissen voraussetzen.
Deshalb vollzieht sich der soziale Aufstieg oder die soziale Selbst-
behauptung nahezu ausschließlich auf dem Wege der Aneignung von
Wissen; die Höhere Schule ist gegen ihren Willen ein Instrument der
sozialen Auslese geworden und entscheidet durch ihre Zeugnisse und
Versetzungen über die spätere Lebensstellung ihrer Schüler. Das
bedeutet aber, daß der Kampf um das soziale Dasein schon mit der
Aufnahmeprüfung in die Höhere Schule beginnt und um so schärfer
wird, je mehr Konkurrenten durch die Verwirklichung des Prinzips
der gleichen Bildungschance auf den Plan gerufen werden. Der Bil-
dungsgang durch die Höhere Schule ist zu einem Wettlauf geworden,
bei dem etwa 66% der Schüler freiwillig oder unfreiwillig ausschei-
den und sich damit meistens die Aussicht auf die angestrebte Lebens-
stellung definitiv verscherzen. Es muß nachdrücklich betont werden,
daß die Funktion der sozialen Auslese nicht in der ursprünglichen
Absicht der Höheren Schule liegt; sie ist ihr im Zuge der Demo-
kratisierung und Technisierung des öffentlichen Lebens zwangsläufig
zugefallen. Aber man muß nüchtern sehen, daß die erzieherische Wirk-
lichkeit der Höheren Schule heute in einem kaum zu überschätzenden
Maße von dieser ihrer Auslesefunktion bestimmt wird.
Der Bildungsauftrag der Höheren Schule besteht nicht nur darin die
Schüler auf die Universität vorzubereiten; er muß vielmehr die
optimale Ausbildung der 10 - 1 8jährigen sein, eingestellt auf deren
Aufnahmefähigkeit, ausgerichtet auf das Ziel einer guten manschli-
chen Allgemeinbildung. Die Höhere Schule dient der Heranbildung einer
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geistig führenden Schicht. Wenn von "führenden schichten" die Rede
ist, melden sich in uns alsbald heftige Alarmzeichen. Die demokra-
tische Gesellschaftsordnung läßt sich geradezu daraus definieren,
daß die Führungsschicht, auf die sie wie jede Gesellschaftsordnung
angewiesen ist, keine ständisch privilegierte Schicht ist, sondern
sich durch ihre geistige Qualität und Leistung legitimieren muß.
Mit dieser geistigen Führungsschicht steht und fällt die demokra-
tische Gesellschaftsordnung gerade in unserer hochtechnisierten
Welt. Eine weitere Kritik, die an unseren Höheren Schulen geübt
wird, ist die, daß sie zu wenig Abiturienten ausbildet. Das liegt
nun nicht allein am Lehrermangel, einer zu langen Ausbildungszeit
und an anderen Problemen, mit denen man sich auseinandersetzen muß,
wenn man den Problemkreis "Reform der Höheren Schule" anschneidet,
sondern auch zum großen Teil daran, daß viele von vornherein den
Besuch der Höheren Schule nur als einen Weg zur mittleren Reife,
die es bekanntlich als didaktischen wie organisatorisch-juristi-
schen Einschnitt an der Höheren Schule gar nicht gibt, ansieht -
oder zumindest einmal "probiert", ob man dann später "weitermachen"
will oder nicht. Nach der augenblicklichen Lage ist dieses "Probie-
ren" (also ein evtl. Zeitverlust von sechs Jahren, die erfolgreich
auf einem anderen Bildungsweg hätten zugebracht werden können) die
einzige Möglichkeit, keine Aufstiegschance zu versäumen. Der zü-
gige Ausbau des Mittelschulwesens müßte zu einer Entlastung der
Höheren Schule, die dadurch zu ihrem eigentlichen Zweck (Erziehung
zur Hochschulreife nämlich) zurückfände, beitragen und eine Schul-
art stärken, die eine sehr notwendige Funktion an sich und als Bin-
deglied zwischen den verschiedenen Schultypen darstellt.
Ein anderer sehr wesentlicher Faktor ist der Lehrermangel an den
Gymnasien. Er beträgt allein in Baden-Württemberg z.Z. schon über
50%, und bisher ist noch mit keiner Besserung der Lage zu rechnen.
Der Lehrermangel ist heute das zentrale Problem, das zur Senkung
der Abiturientenzahl geführt hat. Die These, daß die vorhandene
Begabtenreserve durchaus ausreicht, um die Abiturientenzahl, selbst
wenn man als Norm,die heutige Situation der Oberschule nimmt, um
mindestens 50% zu erhöhen, ist einfach zu beweisen. Es gilt allge-
mein in der öffentlichen Diskussion als ein unumstößliches Dogma,
daß das Sinken des Leistungsgrades der Höheren Schule eine Folge
des Ansteigens der Schülerzahl und der damit verbundenen zwangs-
läufigen Senkung des Begabtendurchschnitts sei. Allenthalben er-
klingt die Klage über den Ballast an ungeeigneten Schülern, der
notgedrungenermaßen "mitgeschleppt" werden müsse. Man vergißt, daß
diese Schüler nur deshalb als Ballast wirken, weil der organisatori-
sche Rahmen auf die neuen Zahlen nicht zugeschnitten ist und weil
die Überlastung der Lehrer, die zu großen Klassenfrequenzen, die
stoffliche Überbürdung der Lehrpläne und die übermäßige Größe der
Schulkörper eine organische Gliederung und eine sinnvolle Förderung
der Schüler unmöglich machen. Die allgemeinen Verhältnisse sind so
ungesund und pädagogisch widersinnig, daß die in diesem Rahmen ge-
machten "Erfahrungen" über die Begabungsmöglichkeiten der Schüler
nichts besagen.
Abschließend möchte ich noch bemerken, daß eine Reform der Höheren
Schule nur dann Sinn hat und den Zweck erfüllt, wenn eine gleich-
zeitige Reform der Hochschulen stattfindet.
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Georg Picht, Die Verantwortung des Geistes, Walther Verlag, Frei-
burg + Olten. Herrmann Glaser, Gedanken zur Reform der Höheren
Schule, Verlag Rombach, Freiburg. Hans Dichgans, Erst mit dreißig
im Beruf? Klett Verlag, Stuttgart. Wilfried Hafctmann, Der Mensch
in unseren Bildungsplänen, Kösel Verlag, München. Georg Picht,
Die deutsche Bildungskatastrophe, dtv Band 349. Der Spiegel.
Angaben des Statistischen Bundesamtes.
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„ „ „Uber  unsere SCHULSITUATION-—
Der Förderung von Bildung und Ausbildung widmen sowohl das Grund-
gese t z  der Bundesrepublik a l s  auch die Landesverfassungen große
Aufmerksamkeit .  Die Verfassung von Baden-Württemberg behandelt  das
Thema "Erziehung und Unterr icht"  ausführlich in einem eigenen Ab-
schni t t  .
Danach hat der Staat  die berufsbi ldenden Ins t i tu t ionen  berei tzu-
s t e l l en  und s i e  mit den für e ine  Fruchtbare Arbeit  erforderlichen
Mi t t e ln  auszus t a t t en .  (Art . .  11, 3) .  Da sich aber Erziehung nicht
in einem " lu f t l ee ren"  Raum vol lz iehen kann, sondern ganz offen-
s i ch t l i ch  e ine  Funktion der Gese l l schaf t  i s t ,  muß zu dem, was der
Staa t  von s ich  aus tut oder zu tun ha t ,  wen igs tens  in einem demo-
kra t ischen Staa tswesen ,  noch das freie Zusammenspiel a l l e r  po l i t i -
schen und gese l l schaf t l i chen  Kräfte kommen. Das macht unser Er-
ziehungswesen besonders  deu t l i ch .  So kann z.B. in einem f re ihe i t -
l ichen Gemeinwesen niemand gezwungen werden, e inen bestimmten Aus-
bildungsweg einzuschlagen oder einen bestimmten Beruf zu e rgre i fen .
Diese S i tua t ion  aber macht es e r forder l ich ,  daß von Se i ten  einer
verantwortungsbewußten Gese l l s cha f t ,  mit den Mi t t e ln  der Werbung
der B i ldungswi l l e  unserer  Bevölkerung,  und in unserem Raum gerade
•der B i ldungswi l l e  der ländl ichen Schichten unserer Bevölkerung, ge-
deckt und gestärkt  wird.
Wenn wir von der ■ Gliederung des Bildungswesens sprechen, wird of t
nur an das Verhä l tn i s  von Bund und Ländern gedach t .  Es muß aber
zugleich auch die Verantwortung gesehen werden, d ie  Landkreise und
Gemeinden im Rahmen unseres Bildungswesens haben .  Denn gerade h ier
Wird die Erziehung Ere ign i s ,  h ie r  f a l l en  Entscheidungen,  die für
eine oder gar mehr Generationen einer S t ad t ,  e ine s  Landkreises im
wahrsten Sinne des Wortes lebenswicht ig  s ind .  Diese  Aufgaben können
aber überhappt nur ge lös t  werden, wenn die Maßnahmen des Bundes,
der Länder und der Gemeinden aufeinander abgestimmt s ind .  In d ie-
ser Hins ich t  s ind im l e t z t en  Jahr bedeutende For t schr i t t e  e r z i e l t
worden; auf Bundesebene kam es zur Schaffung des B i ldungs ra tes ,  auf
Landesebene g ib t  der Schulentwicklungsplan,  zwar zunächst nur für
die Volksschulen ,  später  aber auch für Mi t te l schulen  und Gymnasien,
auf lange Ze i t  hinaus entscheidende Rich t l in i en .
iSo sind nun die  organisator ischen Grundlagen für die  Entwicklung
eines bedeutenden Te i l es  des Schulwesens in großen Zügen f e s tge l eg t .
Aber auch an das Gymnasium und die  Mi t t e l schu le  werden in dem zum
Schulentwicklungsplan von dem Herrn Kul tusminis ter  geschriebenen
Vorwort be re i t s  j e t z t  zwei bedeutende Forderungen ges t e l l t :
1. Die Verdoppelung der Abi tur ientenzahl  auf 15% e ines  Al ters jahr-
ganges und die  Steigerung der Absolventen mit mi t t l e rem Abschluß
auf etwa 40% e ines  Al t e r s  jahrganges  . (Amtsb la t t  d. Kultusminis ter iums
/om 10 .7 .1965 ,  S. 594 ,95 ) .
2. Die erhöhte Durchläss igkei t  unter den e inze lnen  Schultypen:
"Die Bese i t igung der Schranken zwischen den e inze lnen  Schularten und
die gegense i t ige  Öffnung der verschiedenen Bildungswege dienen vor
allem dem Z ie l ,  g le iche  Bildungschancen für a l l e  zu s cha f f en . . . .
Durch die vers tärkte  Errichtung von Aufbauzügen so l l  auch der be-
gabte Haupt-  und Mi t te l schüler  zum Abitur gelangen können".  (Amts-
b l a t t  vom 10 .7 .65 ,  S. 599) .
Damit wird a l so  a l s  bedeutendste Aufgabe gesehen :  1.  Mehr und bes-
sere Abi tur ien ten .  2. Mehr und bessere Bi ldungsmögl ichke i ten .
Die Einwände, die gegen d i e se  Forderung erhoben werden, sol len  n ich t
verschwiegen werden.

Zu 1 . )  a) Eine Steigerung der Abiturientenzahlen auf 15% eines
Alters  jahrganges sei  ohne e ine  Senkung des Niveaus der
Reifeprüfung nicht  zu e r re ichen .

b) Be re i t s  j e t z t  sei  die Erfolgsquote des Gymnasiums so,
daß nur ein Dr i t te l  der Sextaner bis  zum Abitur komme,
unter ihm nur die Hälf te  ohne Klassenwiederholung.

c.) Das Gymnasium en t l a s se  t ro t z  s tarker  Auslese  be re i t s
j e t z t  etwa 30% der Abitur ienten,  die zum Studium unge-
eignet  s e i en .  Die Folge s e i ,  daß auf der Universi tät  nur
55 bis  60% der Studierenden ihr S tudienzie l  e r re iche .

Zu 2. )  Die Realis ierung der Forderung nach mehr und besseren B i l -
dungsmöglichkei ten verlange r i e s ige  Inves t i t ionen ,  für die
ganz einfach das Geld n ich t  vorhanden se i .  Wenn wir z .B.  die
amerikanische Hochschuldichte (ohne die Junior-Col leges)
erreichen wo l l t en ,  müßten wir 337 neue Universi tä ten oder
Hochschulen bauen,  d .h .  zu jeder  bestehenden Hochschule
oder Universi tät  sechs neue.  (Zahlen aus Südwestdeutsche
Schulblä t ter ,  Okt. 65, Heft 2, Se i t e  76).

Es i s t  nicht zu leugnen, daß die Einwände Gewicht haben und sich
n ich t  mit e iner  Handbewegung vom Tisch wischen l a s sen .  Sicher  i s t
auf jeden Fa l l ,  daß wir auf unserem bisherigen Weg zu keiner we-
sent l ichen Steigerung der Abiturientenzahlen kommen werden, wenn
n ich t  neue Wege zum Abitur eröffnet werden.  Hierher gehört  vor
a l l em die Schaffung der sogenannten Fakul tä tsre i fe ,  wie s i e  die
Aufbauzüge an den Gymnasien und die Wirtschaftsoberschulen be-
r e i t s  vermit te ln.  Das Kultusministerium sieht  gerade darin e ine
bedeutende Mögl i chke i t :  "Die Erweiterung des B i ldungsangebo t s . . .
so l l  die Chancengleichheit im Bildungswesen herbeiführen. Dies so l l
insbesondere erreicht werden du rch . . .  die  Erschließung weiterer
Begabtenreserven, über neue Formen des Gymnasiums, Aufbeuzüge,
Wir tschaf tsoberschulen,  Technische Oberschule e t c .  (Amtsb la t t  vom
10 .7 .1965 ,  S. 604) .
Da "d ie  Zahl der Jugendlichen zwischen sechs und achtzehn b is  1980
um rund ein Dr i t t e l  ansteigen wird" da "Begabungsreserven vor
al lem unter den Arbeiterkindern, in bäuerlichen Familien und unter
den Mädchen noch in beträchtl ichem Maße vorhanden sind" ( z i t i e r t
nach Amtsblat t  v. 10 .7 .65 ,  S, 604) dürfte bei r icht iger  Lenkung

Das Fachgeschäft für gute Markenschuhe
und der großen Auswahl

Ihr Spezialschuhhaus in Mosbach

Hauptstraße 7 Telefon 2624

2524
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und bei Vermeidung von Feh l l e i s tungen ,  die,  von unnützen Geldaus-
gaben abgesehen,  auch v i e l  pe rsön l ichen  Kummer b r ingen ,  die Er-
höhung der Abi tu r i en tenzah len  auf 1590 keine Utop ie  s e in .  Voraus-
se tzung a l l e rd ings  muß se in :  Neue Wege, neue Menschen.
Der zwei te  Vorwurf i s t  insofe rn  n i ch t  s t i chha l t i g ,  a l s  wir ameri-
kanische Verhä l tn i s se  n i ch t  e in fach  übernehmen können,  zum andern,
daß unsere .  Planungen na tü r l i ch  im Rahmen unserer  f i nanz i e l l en  Mög-
l i chke i t en '  s tehen  müssen. Dabei darf  man durch ze i t bed ing te  f i -
nanz i e l l e  Schwier igkei ten  n i ch t  das Endzie l  aus den Augen ve r l i e r en .
Wie sehen nun die Dinge im e inze lnen  aus? In den Großstädten gehen
im Durchschni t t  etwa ein Dr i t t e l  der Volksschüler  der 4. Klasse
auf das Gymnasium (S tu t tga r t  38,7%, Hei lbronn 33,1%, Karlsruhe
31,4%, He ide lbe rg  41,1%, Freiburg 33,6%). In den Landkreisen sind
es e rhebl ich  wen ige r .  Es i s t  a l lmäh l i ch  bekannt  geworden, daß es
in unserem Landkreis  nur 13,5% s ind .  Aber d i e se  Zahl t äusch t ,  denn
in der Stadt  Mosbach s e lb s t  her rscht  durchaus kein Bi ldungsnot -
s t and .  Von den z.Z.  757 Schülern des Gymnasiums s ind  a l l e in  303 ajrs
Mosbach (40%), während aus dem Landkreis  nur 317 Schüler  (42%)
stammen. Auf die Bevölkerung umgerechnet besuchen aus der Stadt
Mosbach etwa mehr a ls  dre imal  sovie l  Schüler das Gymnasium als
aus dem Landkre i s .  Ja, es g ib t  Gemeinden des Landkre i s e s ,  darunter
sogar e inen S t ad t t e i l  der S t ad t  Mosbach, die s e i t  Kriegsende weder
einen Schüler  auf das Gymnasium der Kre i s s t ad t  sch ick ten  noch e inen
Abitur ienten s t e l l t en .  Eine Karte  so l l  die Herkunft  unserer Schüler
aus dem Kre i sgeb ie t  veranschaul ichen .
Während a l so  die Kre i s s t ad t  mit 35,7% der Schüler  der 4. Vo lks schu l -
k l a s se ,  d ie  auf das Gymnasium überwechseln (von 151 Mosbacher V ie r t -
k l ä s s l e rn  gingen 54 aufs Gymnasium) g le i ch  h in t e r  Heidelberg  und
außer S tu t tga r t  vor den Großs tädten  s t eh t ,  z e ig t  es s i ch ,  daß von
den 929 V ie r tk l ä s s l e rn  des Kreisgebiäzes nur 105, das sind 11,3%,
auf das Gymnasium, überwechseln  . (Zur K la r s t e l l ung  se i  h ier  h inzuge-
füg t ,  daß d i e se  105 Sextaner  des Kre isgebie tes  z .T .  auch nach
Eberbach und anderen Gymnasien gehen.  Das Gymnasium Mosbach hat
nur 77 d i e se r  105 Schulanfänger  auf genommen . (Zah len  vom Kreis-
schulamt Mosbach, Sextaanmeldungen 1965) .
Das i s t  e ine  beach t l i che  D i f f e r enz ,  s e lb s t  wenn man bedenkt ,  daß
die soz i a l e  Zusammensetzung der Bevölkerung der Kre i s s t ad t  eine
andere i s t  a l s  die der Bewohner des Landkre i s e s .  Eine weitere be-
deutsame Tatsache  i s t ,  daß in einem Landkre i s ,  in dem die Land-
wir tschaf t  immer noch die Haupterwerbsquel le  etwa e ines  Dr i t t e l s
der Landkreisbevölkerung i s t ,  nur 4% unserer  Schüler  Kinder von
Landwirten s ind .  In te ressan te rweise  l i eg t  der An te i l  der Kinder
von Landwirten bei Ab i tu r i en ten  höher ,  nämlich  im Durchschni t t  bei
7%. Während die  Arbei terbevölkerung be re i t s  10% unserer  Schüler
s t e l l t ,  d i e se  Zahl von Jahr  zu Jahr bis j e t z t  ges t i egen  i s t ,  b l e ib t
die Zahl von Landwir tsk indern  s e i t  Jahren nahezu kons tan t  n i ed r ig .
Welches s ind  nun die Gründe für die v ie l  zu ger inge  Schü le rzah l ,
die die Bevölkerung des Landkre i se s  (mit Ausnahme der Stadt  Mos-
bach) s t e l l t ?  Ganz o f f ens i ch t l i ch  i s t  ein wesen t l i che r  Grund -
so banal  das auch k l ingen  mag - das Tran sport  prob lern , das den
Staat  i n fo lge  der neu e ingeführ ten Vergütung des Fahrgeldes
Mi l l ionen  kos ten  wird.  Es werden nämlich in Zukunft  n ich t  nur die
Gymnasiasten und Mi t t e l s chü le r ,  sondern auch die  Hauptschüler  zum

.großen Te i l  an einem fremden Schulor t  unter r ichte t  werden. Wenn
das Transpor tproblem,  etwa durch den E insa t z  von Schulbussen ge-
lös t  i s t ,  werden wir mit einem s tarken Anschwellen des Besuches
der weiterführenden Schulen zu rechnen haben .
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Ein zwei te r  wesent l icher  Grund des geringen Besuchs  der Höheren
Schule durch Kinder des Landkreises  i s t  s icher l ich  die mangelnde
Aufklärung und das Des in te re s se  an Fragen der B i ldung .  Dabei sind
diese  Dinge doch gerade für den soz ia len  S t a tu s  von entscheidender
Bedeutung. Das amerikanische Be i sp i e l  ze ig t ,  daß der Großte i l  der
dort igen Arbe i t s losen  von Leuten ohne Schulbi ldung ges t e l l t  wird .
Das l i eg t  auf der Hand: Pr imi t ive  Schwerarbeit wird immer mehr
Sache der Maschinen sein .
Ein wei te res  Problem darf n ich t  unerörtert  b l e iben :  d$s der Mäd-
chenbi ldung.  Zur Zeit s ind,  etwa ein Dr i t t e l  unserer  Abitur ienten
in Baden-Württemberg Mädchen. Die Zusammensetzung der Schüler un-
seres  Gymnasiums entspr icht  dem Landesdurchschnit t  z i eml ich  genau:
Von den 147 Sextanern d i e se s  Jahres  sind 49 Mädchen, a lso  genau
33,33%, von den 27 Oberprimanern sind 8 Mädchen, a l so  rund 30%.
(Die Zahlen schwanken na tür l ich  etwas von Jahr zu J ah r ) .
Der An te i l  der Mädchen an der Schülerzahl  i s t  o f f ens i ch t l i ch  zu
ger ing .  Warum so l l t e  n i ch t  die  Hä l f t e  der Abi tur ienten Mädchen s e in .
Können wir es uns auf die Dauer l e i s t en ,  v ie le  Begabungen einfach
brach l iegen  zu l a s sen?
Eine Prognose ,  wie sich die Verhä l tn i s se  an unserer Schule en t -
wickeln werden,  läßt  s ich na tü r l i ch  nicht  im e inze lnen  s t e l l en .
Sicher l ich  wird die Landkreisbevölkerung mit der Zei t  s tärker nach
Mi t t e l schu le  und Gymnasium streben als  es b i she r  der Fal l  war.
Vor a l len  Dingen aber so l l t e  j ede r  junge Mensch den r icht igen P la t z
finden und die  Mögl ichke i t  haben ,  im Laufe se iner  Entwicklung in
die ihm gemäße Schulart  zu ge langen .

Studiendirektor  Dr. Va l te r  Metz

Die Polizei-
vielseitig und interessant-

ein Beruf für Dich!
Er stellt hohe Anforderungen, verlangt körperlich
gesunde und geistig rege junge Männer, die Freude
an der Verantwortung haben. Dem Tüchtigen ist der
Weg bis in die höchsten Führungsstellen offen.

Bewerben kann sich jeder Deutsche zwischen 17
und 25 Jahren, der ledig, mindestens 166 cm groß und
gesund ist sowie einen guten Leumund besitzt.

Die Annahmeprüfung kann auch vor dem 17. Lebens-
jahr abgelegt werden.

Auskunft erteilt jede Polizeidienststelle.

Bewerbung an:
BEREITSCHAFTSPOLIZEIDIREKTION 7320 GOPPINGEN

HEILBRONN,  KLOSTERGASSE 8

Mitglied:
A.D.T.V. = Allgemeiner
Deutscher Tanzlehrer-Verband
D.A.T. = Deutsches
Amateur Turnieramt

In Mosbach erteilen wir

Unterricht in Schülerkursen

Kurse für Berufstätige,

Ehepaare und Fortschrittskurse
Einstellungen

jeweils
April und

Oktober

Welttanzprogramm
mit dem Internatio-
nalen Tanzabzeichen
für fortgeschrittene
Tanzpartner
als Abschluß

Die Tanzschule im
Rhythmus unserer Zeit
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Unsere Schule in Zahlen „

Durch die Veröffent l ichungen P ro f .  Picht  s über den Bi ldungsnot -
stand und die Aktionen ”1 . Ju l i ”  und "Student  aufs  Land" wurden die
b i ldungspo l i t i s chen  Themen sehr ak tue l l .  In der Presse wurde oft
he rausges t e l l t ,  wie sehr wir im .Vergle ich  mit anderen Staa ten  der
wes t l i chen  Welt im B i ldungssek to r  ins Hin te r t re f fen  geraten s ind .
Deshalb i n t e r e s s i e r t e  es mich besonders  zu e r fahren ,  wie es in un-
serem Kre is  mit der v ie lgepr iesenen  Bildung bes t e l l t  i s t .  Nachdem
ich vom Landratsamt auf das Kre isschulamt  verwiesen worden war,
konnte e ine  Mi t a rbe i t e r in  in mühsamer K le ina rbe i t ,  die Daten her-
ausschreiber  , w iev ie le  Schüler  aus jeder Kreisgemeinde von 1950
bis 1 965 nach Vollendung des 4. bzw. 5- Vo lksschu l j ah res  in das
Gymnasium bzw. die Mi t t e l s chu le  e in t r a t en .  Ich e rmi t t e l t e  an-
sch l i eßend ,  wievie l  Prozent  von den Volksschülern  des Kre i ses  und
von Mosbach a l l e in  das Gymnasium besuch ten .  Aus den beiden Kurven
des e rs ten  Schaubi ldes  i s t  schon das erschreckende Bi ldungsge-
f ä l l e  zwischen der Stadt  Mosbach und den Landgemeinden e r s i ch t l i ch .
Sehr beeindruckend sind die ‘ Verg le ichszahlen  unserer Landeshaupt-
s t ad t  S tu t t ga r t ,  die in unerreichten Höhen schweben.  Daraus i s t
sehr deu t l i ch  zu erkennen,  welchen Wert e ine Großstadt wie S tu t t -
gart auf dem Gebiet  der Bi ldung  l eg t .  Eventuel le  Abweichungen von
den amt l i chen  Zahlen ergeben s ich  da raus ,  daß bei  der Berechnung
der Übergänge der Volksschüle r  auf das Gymnasium bzw. auf die Mit-
t e l schu le  nur die Zahlen des Kre i ses  Mosbach berücksicht igt  wurden.
Es fehlen a l so  die Zugänge aus Adelsheim, Gundelsheim,  Osterburken
e tc .  Es war uns eben fa l l s  n i ch t  möglich zu e rmi t t e ln ,  wievie le
Schüler  unse res  Kre i ses  benachbar te  Gymnasien wie z.B. Eberbach
oder Neckarsulm besuchen.  Eben fa l l s  unberücksicht  b l ieben  die
Schüler  des I n t e rna t s  der S tey le r  Miss ion,  wei l  s i e  das Bild e twas
verfälschen würden. In unserem Kreis konnten auch gar n ich t  mehr
Schüler  in das Gymnasium e in t r e t en ,  da die räumlichen Verhä l tn i s se
schon s e i t  Jahren untragbar  s ind .  Schon zu Beginn der fünfziger
Jahre ve r t rös te te  man e in ige  unserer  Lehrer ,  d ie  s ich  damals schon
darauf f reu ten ,  noch a l s  Schüler  in das neue Gymnasium e in t re ten
zu können.  Aber was i s t  daraus geworden?
Ich frage d i e j en igen  Damen und Herren,  die nach dem Kriege die Ge-
schicke unserer  K le in s t ad t  l enk t en :  Warum wurde der Gymnasiumneu-
bau immer wieder auf die lange Bank geschoben? Warum bemühten s ich
die zuständigen S t e l l en  n ich t  früher darum und warum sprachen s ie
n ich t  schon früher beim Land um Zuschüsse vor .  I s t  es n ich t  para-
dox, daß die  k le inen  Gemeinden große Schulen bauen können, die zum
größten Tei 1 vom Lard bezah l t  wurden und die nach Einführung der
Mi t t e lpu rVt  schule  fas t  leer  s tehen werden. Warum wurde das Geld
auf der e inen  Se i t e  so verschwendet  und auf der anderen Se i t e ,  bei
Gymnasiumneubauten sind ke ine  Gelder  da, möchte ich die Herren
Kommunalpol i t iker  f ragen .  I s t  es n i ch t  ein Zeichen e iner  Feh lp la -
nung des Landes ,  Ge lde r ,  die  dr ingend benö t ig t  werden,  n ich t  zu
gewähren und s ie  auf der anderen Se i t e  uns inn ig  auszugeben.  Damit
sei n i ch t s  gegen die Volksschulneubauten  im a l lgemeinen gesagt  -
sie sind genauso nö t ig  wie Gymnasien - ,  sondern die  fehlende P la -
nung auf lange  S i ch t ,  die in den vergangenen Jahren n ich t  vor-
handen war, se i  h ie r  angegr i f fen .
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Montagedecken - Beton
Stallfenster - Dübelsteine
Kaminsteine
Betonfertigteilelemente
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Spannbeton-, StahlBetonwerk

OTTO SCHILL KG.
Mosbach Baden, Alte Neckarelzerstraße 13

Telefon 2968/69

.1%1

Bild 2) Es wurde in der öffentlichen Diskussion sehr viel von den
Begabungsreserven gesprochen. Anhand einer Liste von den Abitu-
rienten von sieben NachkriegsJahrgängen ermittelte ich die Berufe
der Eltern und stellte fest, aus welchen sozialen Verhältnissen
unsere Abiturienten kamen.

' ' ’ Di E

die guten

SauerkoHsetveH
HANS W. VOSS
Gurkenkonserven- und
Sauerkrautfabrik
6952 Diedesheim/NeckarBild 3) Die Erfolgsaussichten an unserem Gymnasium soll dieses

Bild zeigen. Es zeigt sehr deutlich, wie steil die Kurve der Abi-
turienten in den NachkriegsJahrgängen fiel und die erst wieder
langsam zu steigen beginnt. Die zweite Kurve gibt die Zahl der
Sextaner des jeweiligen Jahrgangs an und der Zwischenraum zeigt,
wieviele Schüler auf dem Weg zum Abitur auf der Strecke blieben.
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Wohl die meiste Arbeit machte es, zu ermitteln aus welchen Kreis-
gemeinden die Abiturienten kamen. Von den 577 Abiturienten, die
von 1947 bis 1965 an unserem Gymnasium ihr Abitur ablegten, kamen
259 allein aus Mosbach, d.h. 45 von 100 Abiturienten wohnten in
Mosbach. Sehr beeindruckend ist, daß gerade die Gemeinden von de-
nen nur 1 oder gar kein Schüler nach dem Kriege in Mosbach das
Abitur ablegten, große Schulen bauten und durch die Beratung des
Kultusministeriums größer bauten als sie eigentlich wollten. Die
Karte zeigt auch sehr deutlich, wie weit der Einzugsbereich des
Nikolaus-Kistner-Gymnasiums reicht und wo der Einzugsbereich der
Gymnasien von Eberbach, Neckarsulm und Heilbronn anfängt.
Der Einzugsbereich unseres Gymnasiums erstreckt sich aber auch
auf unsere Nachbarkreise. So machten aus dem Kreis Heilbronn
aus Gundelsheim (13), Offenau (2), Bernbrunn (1), aus dem Kreis
Sinsheim aus Helmstadt (2), Siegelsbach (3), Waibstadt (1), Wol-
lenberg (1 ) und aus dem Kreis Buchen aus Adelsheim (13), Groß-
eicholzheim (7), Osterburken (4), Mudau (3), Sennfeld (2), Seckach
(2), Zimmern (2), Heidersbach (2), Kleineicholzheim (1), Eubigheim
(1), Lauda (1), Waldhausen (1), Laudenberg (1 ) in Mosbach von 1947
bis 1965 das Abitur. Ferner hatten einige Abiturienten ihren Wohn-
sitz in weitentfernten Kreisen oder waren die Eltern kurz zuvor
verzogen und sie wollten die Schule nicht mehr wechseln. Aus Mann-
heim legten (3), Heidelberg (3), Stuttgart (4), Essen (1), Bad
Oldesloe (1), Schriesheim (2), Neustadt/Weinstr. (1), Berlin (1),
Nürnberg (1), Klarenthal/Saar (1 ) und Tauberbischofsheim (1 ) in
Mosbach das Abitur ab.

Woher kamen unsere Abiturienten?

M.: 1 200 000
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75 Jahre im Dienst des Fortschritts

Wir fertigen maschinen- und handge-.
formten Guß von 0,1 kg - 3.000 kg.
Spezialität: Elektromotoren - Getriebe-
und Pumpenguß.

SEIT 1890

ROTH

zuverlässig!

75 Jahre ein sicherer Arbeitsplatz
kommen Sie und sehen Sie sich Ihren zukünftigen Arbeitsplatz an.

GEORG ROTH Eisengießerei

6952 Neckarelz, Bahnhofstraße 6, Telefon 06261 7471 72
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Die letzte Übersicht zeigt, welche Ausgaben die Stadt Mosbach im
Lauf der Jahre für das Gymnasium aufbrachte. Wenn man die Zahlen
näher betrachtet, dann scheint mir die Angabe, die uns Bürger-
meister Tarun in unserem Interview gab, doch etwas übertrieben.
Er veranschlagte die Unterhaltskosten für das neue Gymnasium auf
1,5 Millionen, das wäre mehr als das 13fache der Ausgaben, die die
Stadt Mosbach im vergangenen Jahr für das alte Gymnasium aufbrachte.

Dieser Artikel sollte nur daz’1 dienen, die Diskussion über die Bil-
dungsfragen im Kreis Mosbach auf eine reale Grundlage zu stellen.
Wenn dieser Beitrag dieses -Ziel erfüllt, dann hat sichl
die mühsame Kleinarbeit gelohnt. Günter Brauch

Anmerkung: Hier möchte ich nochmals der Stadtverwaltung besonders
den Herren Mertes und Stiller, Herrn Kreisamtmann Maier vom Land-
ratsamt, dem Kreisschulamt , sowie Fräulein Fahle, Frau Wendl,
meiner Redaktionskollegin Anfried Baier und Birger Kolb recht
herzlich für die Mitarbeit danken. -gb-

Verhältnisse an unserer SCHULE
Um es gleich vorweg zu nehmen: wer etwa aufgrund der Überschrift
gehofft haben sollte, in diesem Artikel pikante Einzelheiten aus
der Intimsphäre von Schülern oder gar Lehrkörpern unserer Anstalt
erfahren zu können, wird bitter enttäuscht werden. Derartige Ex-
kurse in den moralischen Sumpf deutscher Kleinstädte sollen doch
lieber unseren Illustrierten überlassen bleiben. Wenn von "Ver-___ ____________ ~ xwj u±c j .uc i i i  wenn von "Ver -
hältnissen” die Rede ist, so sind natürlich die räumlichen Ver-
hältnisse an unserer Schule gemeint.
Von allen Seiten werden nun schon seit geraumer Zeit schärfste
Angriffe gegen unser Schulgebäude gerichtet. Manche Kritiker
schrecken nicht einmal davor zurück, mit groben, ja unflätigen
Worten wie ’’Schweinerei" die gegenwärtigen Zustände zu kennzeich-
nen. Das ist doch wohl etwas übers Ziel hinausgeschossen. Mir tut
es in der Seele weh, solche Worte hören zu müssen. Unser altehr-
würdiges Gymnasium hat es, so meine ich, nun doch wirklich nicht
verdient, derartigen Beleidigungen ausgesetzt zu sein. Wären es
nur Außenstehende, die unser Schulhaus in solcher Weise in den
Schmutz ziehen, so könnte man Nachsicht walten lassen. Da aber

auch große Teile unse-
rer Schüler- ja sogar
Lehrerschaft in den
Chor der Kritiker mit
einstimmen, muß ich
sagen, daß die Be-
treffenden nie den'
wahren, kulturträch-
tigen Geist unserer
Schule geatmet haben.
All die abfälligen
Äußerungen über die
augenblicklichen Ver-
hältnisse gehen nach
meiner Meinung auf eine
völlige Fehleinschätz-
ung der wahren Situation
zurück.

Doch nun zu den Vorwürfen im einzelnen.
Als vor einiger Zeit in verschiedenen Räumen des Rückgebäudes un-
bedeutende Risse in den Decken auftraten, hatte die Schulleitung
nichts eiligeres zu tun, als bei der Stadtverwaltung vorstellig
zu werden, die daraufhin ein Heer von Arbeitern ausrücken ließ,
Hl O mi +• - - --- -1die die Decken mit Metallträgern abstützten. Damit war dem frag-
würdigen Gerede von einer angeblichen "Einsturzgefahr" jeglicher
Boden unter den Füßen entzogen. Aber die Nörgler fanden bald eine
neue Zielscheibe, ge-
gen die sie die gifti-
gen Pfeile ihrer Kritik
abschossen: die Metall-
stützen. Sie würden,
so hieß es das Bild der
Klassenräume verunstal-
ten. Dies ist eine ganz
und gar unhaltbare Be-
hauptung. Abgesehen

Fahrschule
HEINRICH & SOHN
Diedesheim -Mosbadi
Telefon 7169
Unter: Mosb. Collekturgasse
Dienstag u. Donnerstag 18-20 Uhr
Schulfahrzeuge Opel und VW

Gasthaus zum Lamm
Metzgerei Präger & Co

Mosbach Baden
Hauptstraße 59, Telefon 2415

Modernes Gasthaus mit guten
Getränken und gut bürgerlicher

Küche zu soliden Preisen
JSH
«I Mi I
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davon, daß sie sich mit ihrem de-
zenten Grau sehr wohl harmonisch in
das allgemeine Bild einfügen, bieten
sie darüber hinaus mit ihrem Anreiz
zu Kletterübungen eine wertvolle Er-
gänzung des viel zu stiefmütterlich
behandelten Turnunterrichts. Aus
dieser Sicht heraus möchte ich Vor-
schlägen, daß, wenn es entgegen al-
len Erwartungen doch zu einem Gym-
nasiumsneubau kommen sollte, in den
dortigen neuen Räumen solche Metall-
stangen von Anfang an mit eingeplant
werden.
Vielfach werden auch Angriffe gegen
die -wie die Kritiker es nennen-
”Schulraumnot" gerichtet. Die Anzahl
der Klassen und die Zahl der zur
Verfügung stehenden Klassenräume
stünde in keinem Verhältnis. Es
müßten so notgedrungen viele Wander-
klassen eingerichtet werden. Was ist
denn daran so untragbar? Hat es in
unserer heutigen technisierten Welt
der einzelne Mensch nicht sowieso

schon viel zu wenig Bewegung Ein hoher Prozentsatz der Jugend-
lichen leidet, wie bei Untersuchungen immer wieder festgestellt
wird, an Fettleibigkeit und Übergewicht, was schnelleres Altern
zur Folge hat. Wer also die Wanderklassen beseitigen will, heißt
indirekt die gegenwärtig untragbare Lage auf dem Gesundheitssek-
tor gut. Das haben bisher wohl die wenigsten von denen bedacht,
die mit ihren abwertenden Urteilen so schnell bei der Hand sind.

Volksbank Mosbach
eGmbH.

Eröffnung von Scheck- (Giro-) Konten

Gehaltskonten • Kontokorrent-Kredite - Darlehen

Bausparverträge ■ Reisesdiecks • Devisen

Autofinonziervngen - Wertpapiergeschäfte

Wenden Sie sich in allen Geldangelegenheiten

vertrauensvoll an uns, wir beraten Sie gerne und
unverbindlich

r .;c

Gegründet 1869

Sparautomat
hilft

sparen!

Für eine Mark
1 1/> Stunden Fernsehen
mit Sparautomat und solidem
Ratenvertrag : der bequeme
Weg zum eigenen Fernseher.
Fragen Sie bitte gleich heute!

<754 - Funk- u.Femsehberater

Radio- Beck
Mosbach, Kaupts r. 64-16, Ruf 23 85

Ein anderer Umstand, gegen den auch oft Kritik laut wird, ist der,
daß sich auf der Knabentoilette keine Waschgelegenheit befindet.
Dies sei, so heißt es vielfach in höchstem Maße unhygienisch.
Wer diese Behauptung aufgestellt, hat nie erkannt, daß die Schule
nicht nur hohes Wissen, sondern auch und vor allem lebendige Er-
ziehung vermitteln soll. Und zur Erziehung der Gesamtpersönlich-
keit gehört es nun einmal, daß schon der Sextaner lernt, per-
sönliche Bedürfnisse, wie
Im übrigen befindet
sich direkt am Hinter-
ausgang im Hauptgebäu-
de ein ausreichend
großes Waschbecken ohne
Seife und Handtuch.
Ein Gymnasiumneubau ist
in meinen Augen über-
flüssig. Mit dieser An-
sicht stehe ich nicht
allein.. In der Beurtei-
lung der Situation weiß
ich mich mit vielen
Herren unserer Stadt-
verwaltung einig.

z.B. Händewaschen, zurückzustellen. VW 1600 TL - 54 PS-Zweivergaser-Motor,
Normalbenzin, Scheibenbremsen vorn, elegante

Ernst Jslinger KG
6952 Neckarelz
Telefon 7403/7404
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Tarun: Hier möchte ich das Land in Schutz nehmen. Natürlich
können Fehlplanungen vorkommen, aber größenordnungsmäßig kann man
dies nicht auf unser Gymnasium projizieren.

Wir: Könnte man nicht zur Selbsthilfe greifen, indem man z.B. in
der Markthalle Tanzveranstaltungen abhält und den Erlös dem
Gymnasiumsneubau zukommen läßt?

Tarun ; Das wäre natürlich möglich, aber zwischen den Kosten für
das Gymnasium und dem Erlös einer solchen Veranstaltung besteht
keine echte Relation.

Wir: Könnte das aber nicht der Anstoß zu einer Bürgerinitiative
sein:
Tarun: Ohne mich gegen die Bürgerinitiative aussprechen zu wollen,
glaube ich, daß wir bei dieser Angelegenheit den Staat nicht aus
seiner Verantwortung entlassen dürfen.

Wir: Wie man hört, plant Mosbach den Bau einer W.O. mit Standort
Mosbach und eines Mädchenaufbaugymnasiums.

Tarun: Nicht die Stadt, sondern der Landkreis Mosbach plant den
Bau einer Wirtschaftsoberschule. Sie soll neben dem neuen Gymna-
sium entstehen und der offizielle Antrag für den Bau ist bereits
gestellt. Der Plan einer Mädchenaufbauschule ist ja erstmals in
irgendeiner Parteirede von Herrn Dr. Metz hochgespielt worden,
und er hat Gelegenheit jetzt, er ist vorgestern gewählt worden,
diese Vorstellungen einmal zu präzisieren.

Wir: Gedenkt die Stadtverwaltung Sofortmaßnahmen zu ergreifen, da-
mit die Mosbacher Schüler ihre Bundesjugendspiele nicht mehr auf
dem Neckarelzer Sportplatz abhalten müssen?

Wir: Herr Bürgermeister, warum
müssen wir so lange Zeit auf den
Gymnasiumsneubau warten?

Tarun: Wegen der relativ hohen
Unterstützung waren nicht irgend-
welche Ministerialabtälungen zu-
ständig, sondern der sogenannte
interministerielle Ausschuß. Die
endgültige Entscheidung wurde im-
mer wieder verschoben. Bisher ist
der Ausschuß nicht zusammengetre-
ten, wahrscheinlich wegen der neu-
en Sparmaßnahmen.

Wir: Bis wann kann frühestens damit gerechnet werden, daß die
Finanzierung gesichert ist?

Tarun: Man wird auf die endgültige Sicherung der Finanzierung
nicht warten können, wichtig ist die Genehmigung eines ersten
Förderungsabschnittes. Wir erwarten vom Land zunächst einmal
4 bis 4,5 Millionen.

Wir: Bis wann wäre das möglich?

Tarun: Ich erwarte, daß der erste Bauabschnitt im nächsten Jahr
bezuschußt wird. Ich hoffe, daß die Zuschüsse in der Höhe sich
bewegen wie sie in unserem Plan zugrunde liegen.

Wir: Ist eigentlich schon ein gewisser Betrag sichergestellt?

Tarun: Nein, es fehlt die grundsätzliche Zusicherung der Re-
gierung.

Wir: Mit welchem Prozentsatz rechnen Sie bei der Unterstützung?

Tarun: Wir rechnen mit Unterstützung bis zu 90%. Der Voranschlag
für den Bau liegt bei 12,7 Mill. DM.

Tarun: Von Sofortmaßnahmen kann man nicht sprechen, aber wir ver-
handeln mit dem Turnverein, der neben der Jahnhalle einen Sport-
platz in Selbsthilfe bauen will. Dies hat sich aus wohnungsbau-
technischen Gründen verzögert. Aber warum sollen die Schulen nicht
nach Neckarelz gehen, gibt es denn ein besseres Zeichen gemeind-
licher Zusammenarbeit, als wenn man sich so hilft? Allerdings
möchte ich diesen Zustand nicht zementiert sehen.

Wir: Plant man in der neuen Stadthalle auch Räume für die Jugend?

Tarun: Wir haben überhaupt keine Pläne. Ich wehre mich dagegen,
weil ich in absehbarer Zeit keine
Realisierungsmöglichkeit sehe.
Wir: Eine letzte Frage: Wie stehen
Sie zu dem Vorschlag einen Jugendrat
der verschiedenen Jugendverbände in
Mosbach zu gründen?
Tarun: Ich stehe allen Einrichtungen
positiv gegenüber, die schon dem
jungen Bürger klarmachen, daß er der
Gemeinschaft gegenüber eine gewisse
Verantwortung hat, und die ihn dahin
bringt zu überlegen, daß die Gemeinde
das Fundament des Staates ist.

Wir: Wir danken Ihnen für das
Interview. , ,

Finanzierung des
Gymnasiumsneubaus gesichert

v) M o sb a c h. Nach einer dem Mosbadier
Bürgermeister Werner Tarun telegraphisch
zugegangenen Information hat Kultusmini-
ster Prof. Dr. Hahn am Mittwoch in einem
Gespräch mit dem Bundestagsabgeordneten
Fritz Baier mitgeteilt, er habe das Oberschul-
amt in Karlsruhe beauftragt, für den Bau des
Mosbacher Gymnasiums einen ansehnlichen
Landeszuschuß in Höhe von mehreren Mil-
lionen DM zur Verfügung zu stellen, und
zwar werde trotz der schwierigen Finanzlage
des Landes Baden-Württemberg der höchst-
mögliche Zuschuß für den Neubau gewährt
werden. Die Auszahlung der Zuschüsse soll
dem Vernehmen nach im Zuge des Baufort-
schritts erfolgen. Damit dürfte die Finan-
zierung des Neubaus weitgehend gesichert
sein und einem baldigen Baubeginn nichts
mehr im Wege stehen.

Wir: Wenn man aber noch länger wartet, wird es sich noch mehr
verteuern.

Tarun: Wir wollen ja nicht länger warten. Die Ausschreibung soll
noch in diesen Tagen erfolgen, ohne Zustimmung der Regierung
können wir aber nicht anfangen. Mir macht im übrigen nicht so sehr
der Bau als vielmehr der spätere Unterhalt des Gymnasiums Sorgen.
Bei einem solchen Komplex rechnet man mit fast 1 5% Unterhalts-
kosten jährlich. 15% sind etwa 1,5 Mill. DM, das ist die Hälfte
unseres Gewerbesteueraufkommens. Der Staat hilft uns beim Neubau,
was wir aber danach machen, das weiß ich offengestanden noch nicht.

Wir; Überall werden Volksschulen gebaut, nur für unser Gymnasium
is kein Geld da. Ist das nicht eine Fehlplanung von oben?
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Ebenso wie die po l i t i s che  Verwaltung i s t  das französische Unter-
r i ch t swesen-e inhe i t l i ch  geregelt und wird zentral  ge l e i t e t .  Es um-
faßt  drei Grade (deg re s ) :  die Volksschulen ( l’enseignement pri-
ma i r e ) ,  die Oberschulen (l’enseignement secondaire)  und die Hoch-
schulen ( l’enseignement sup&rieure) .  Schon vom 2. bis 6. Lebens-
jahr können die Kinder s taa t l iche  Kindergärten (£coles  mater-
ne l l e s )  oder Kinderklassen ( c l a s se s  enfant ines)  besuchen. Vom 6.
bis  14. Lebensjahr s ind a l l e  Kinder volksschulpf l icht ig .  Die Kin-
dergärten werden von Volksschullehrern und -lehrerinnen bet reut .
Die Kindergärten s ind vormit tags und nachmittags jewei l s  drei
Stunden geöffnet,  die Kinder können jedoch kommen, wann sie  wol len .
Sei t  der Trennung von Kirche und Staa t  sind die Volksschulen ohne
Religionsunterr icht .  Der Stundenplan umfaßt 30 Wochen stun den, d.h.
jeden Tag sechs Stunden Unterr icht ,  da donnerstags schulfrei i s t .
Beim Verlassen der Volksschule legt der Schüler eine schrif t l iche
und eine mündliche Prüfung ab.
Der GrundSchulunterricht erfolgt  vom 6. - 11. Lebensjahr und be-
s teht  aus drei Abschnit ten,  dem vorbereitenden, dem elementaren
und dem mit t leren Abschni t t .  Der Unterricht des ersten Zyklus er-
s treckt  sich vom 12. - 15. Lebensjahr.  Dieser  wird an den klas-
sischen und modernen Lyceen, den Col leges  des allgemeinen Unter-
r ichts  und des Ober Schulunterrichts e r t e i l t .  Im zweiten Zyklus hat
man die Wahl zwischen kurzer und langer Schulausbildung. Die kurze
gl ieder t  sich in a l lgemeine Ausbildung mit beruflicher Ausrichtung,
berufliche Fachausbildung und landwirtschaftl iche Ausbildung.  Auch
die lange Schulausbildung is t  d r e ige t e i l t :  allgemeine Ausbildung,
technische Ausbildung und technisch landwirtschaftl iche Ausbil-
dung. Der Besuch der höheren Schule i s t  unentgel t l ich .  Die aus-
wärtigen Schüler wohnen in dem der Schule an geschlossenen Inter-
na t .  Für Wohnung und Verpflegung muß selbstverständlich ein Ent-
ge l t  entrichtet werden. Der Name "Lyc&e" oder "College" ent-
spricht dem deutschen "Gymnasium". Die beiden (Lycfee und Col lege)
unterscheiden sich n ich t  h ins icht l ich  des Unterrichtsprogramms.
Der Unterschied l i eg t  darin,  daß das Col lege mehr lokalen Charak-
ter  t r äg t ,  die Verwaltungskosten hat die Stadt oder das Departe-
ment zu t ragen,  während das Lyc&e s t aa t l i ch  unterhalten wird .  Die
Lehrer werden, h ier  wie dor t ,  vom Staa t  anges te l l t  und bezah l t .
Ein Jahr vor dem Abi tur ,  dem Baccalaureat  , d.h.  beim Eintr i t t  in
die Endklasse, muß. der Schüler eine Prüfung ablegen.  Erst  das
"Cer t i f ica l  de Proba t ion" ,  das er danach e rhä l t ,  ermöglicht ihm
den Zugang in diese Klas se .  Der Unterricht im Abschlußjahr  , der in
a l len  Abteilungen auf eine Einführung in die Phi losophie gerichtet
i s t ,  kann in folgenden fünf Abteilungen in Zusammenhang mit den
verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten des zweiten Zyklus e r t e i l t
werden: in der phi losophischen,  der naturwissenschaft l ichen,  der
mathematischen, der mathematisch-technischen oder der wir tschaft-
l ich  geis teswissenschaf t l ichen Abtei lungen.
Von der deutschen Universi tä t  unterscheidet  sich die französische
"Univers i ty"  grundlegend. Sie i s t  die Vereinigung und Verwaltung
a l le r  Fakultäten und Lehranstalten mit Hochschulcharakter,  die
s ich in ihrem Akademiebereich befinden.  Alle haben eine phi lo-
sophische,  naturwissenschaft l iche und -außer Besancon und

Anmerkung: Der folgende Art ikel  basiert  auf
Angaben, die Thomas F. Fawcett (Bild l i nks )
Koordinator des E.T.V. (Bildungsfernsehen)
in der. Tulare County, Kalifornien,  Abteilung
für Fragen des Bildungswesens, machte.
In den USA beschränkt s ich das Fernsehen
heute nicht  mehr nur noch darauf, Unterhal-
tung in der familiären Sphäre zu b ie ten ,  d .h .
a l te  Filme, Komödien und Wild-West-Shows in
die Wohnzimmer zu übertragen. Im Rahmen des
Erziehungs- und Bildungswesens i s t  heute das
Fernsehen zu einem wichtigen Bestandte i l  der
Schulerziehung geworden. Der e inzigar t ige
Be i t r ag ,  den das Fernsehen zur Erziehung l ie -
f e r t ,  bes teht  darin, daß es Ereignisse so zu
proj iz ieren vermag, wie s ie  s ich abspielen,
und es somit ermöglicht ,  daß der Unterricht
den neuesten Entwicklungen Rechnung tragen
kann. Ein Be i sp i e l :  Eine Klasse zehnjähriger
Schüler ,  die sich im Unterricht mit Rakenten

beschäftigen fände es l e ich te r ,  den Unterr ichtss toff  zu e r fassen ,
wenn sie  den tatsächlichen Start  einer Rakete von Kap Kennedy mit -
erleben könnte.
Jede größere Stadt in den Vereinigten Staaten kann heute auf einem
oder mehreren Kanälen Unterrichtsprogramme empfangen, die auf Er-
weiterung des Wissens und kult ivierte Unterhaltung ausgerichtet
sind.  Diesen Stat ionen i s t  es nicht ge s t a t t e t ,  ihre Sendezeit für
Werbesendungen zu verkaufen. Sie sind auf f inanzie l le  Unterstüt-
zung aus Stif tungen von Privatpersonen angewiesen, aus Gründungs-
fonds und aus Kontrakten mit Schuldistr ikten für Dienstleistungen
auf dem Erziehungssektor.  Dadurch werden die Programme nicht a l l e
15 Minuten durch lärmende Werbesendungen .unterbrochen, wie es auf
den regulären Kanälen geschieh t .
Uber mehr a ls  100 Kanäle werden heute in den USA Unterrichtssen-
dungen ausgestrahlt .  Ein Dr i t t e l  dieser E.T.V. Stat ionen is t  Ei-
gentum der Col leges  und Univers i tä ten ,  ein Dr i t t e l  wird von s t aa t -
lichen Schulbehörden bet r ieben,  der Rest von unabhängigen Gese l l -
schaften  .
Das Unterrichtsfernsehen sendet hauptsächlich am Abend, in den
Stunden zwischen 19 Uhr und 22 Uhr, und zwar Programme, die s ich
mit Anliegen des Gemeinwesens beschäf t igen,  e ine verantwortungs-
bewußte Bürgerschaft heranbilden,  das Analphabetentum und die Ju-
gendkriminali tät  bekämpfen und sich mit neuen Ideen auseinander-
se t zen .  Morgens und nachmittags werden Schul Sendungen in die
Klassenzimmer ausgestrahfc . Auf diesem Wege können die einfluß-
reichsten Lehrer in einer Minute zu mehr Studenten sprechen, a ls
sie ihr Leben lang hät ten unterrichten können.
"Fernsehunterricht  " wird n iemals  die Lehrer e rse tzen  können, da
die persönliche Beziehung des Fragenden nie vervielfacht werden
kann. Es i s t  jedoch eine wertvol le  und bedeutende Hilfe beim
Lernen ' Mary Alice Mc Curry

überse tz t  von Almut Rother
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Clermont-Ferrand- eine j u r i s t i s che  Faku l t ä t .  Die Univers i tä t
Straßburg hat  je eine Fakul tä t  für kathol ische und protestan-
t i sche  Theo log ie .
Das Studium hat  mehr schul ischen Charakter a l s  in Deutsch land .
Der S to f f  i s t  genau vorgeschrieben und ve r t e i l t  s ich  auf mehrere
Studien jahre .  Der f ranzösische Student kann a l so  n i ch t ,  wie der
deutsche ,  vom ers ten  Semester  an nach e igener  Wahl Vorlesungen
besuchen,  sondern er i s t  an das Programm gebunden.
Der Wettbewerb - "concours" genannt - sp i e l t  in Frankreich eine
ungemein wicht ige  Ro l l e .  Während bei einem gewöhnlichen Examen,
unabhängig von der Zahl der Kandidaten,  jeder  be s t eh t ,  der den
erforderl ichen Durchschni t t ,  a l so  die Hä l f t e  der Gesamtpunkte
e r r e i ch t ,  kommt beim "Concours” nur eine im voraus bestimmte An-
zahl Bewerber durch.  Die "Eco le  Normale Superieure" zum Be i sp i e l
nimmt j äh r l i ch  50 Studenten au f .  Bei 150 Kandidaten müssen dem-
nach 100 zurückgewiesen werden, auch wenn s ie  e ine  gute Note er-
z i e l en .  Die Auslese  er folgt  s t reng nach Punktzahlen.
Neben den "Grandes Eco le s "  g ib t  es eine Reihe technischer ,  kauf-
männischer und landwir tschaf t l icher  Fach- und Berufsschulen,  die
n ich t  an den "Concours" gebunden s ind .

Die Ausbildung in Kanada i s t  ob l iga to r i sch  und kos t en los  für a l l e
Kinder  im Al ter  von 6 b i s  16 Jahren in den 25.000 Schulen in
Kanada.  Jedoch besuchen e in ige  Kinder schon mit 3 oder 4 Jahren
e inen  Kindergarten und mit 5 Jahren ein Vor-Schul jahr  . V ie l e  Uni-
ve r s i t ä t s s tuden ten  se t zen  ihre S tudien  b is  Ende des zwanzigs ten
Lebens jahres  fo r t .  Die me i s t en  Schulen s ind  coeduca t iona l .  Unge-
fähr 97% der kanadischen Bevölkerung hat die  Schule be such t .
Die Ein-Zimmer-Schulen auf dem Lande, die  ultramodernen Gebäude
in den neuen Voror ten ,  die großen mit Immergrün bedeckten Gebäu-
de und geräumigen Anlagen der Un ive r s i t ä t en ,  sind die wesent l ichen
schul i schen  Einr ich tungen ,  die s ich über das ganze Land e r s t r ecken .
Obgle ich  die Schulen für a l l e  früh zugängl ich  s ind ,  werden e in ige
Kinder auch durch Fernkurse und spez i e l l e  Fernseh- und Radiopro-
gramme un te r r i ch t e t .  In den entfernten Gegenden wird der Unter-
r i ch t  oft  in Bussen oder Zügen geha l t en .
Die Einr ichtungen der Schule  oder Un ive r s i t ä t  sind aber auch im
Hinb l i ck  auf die Gesamthe i t  der Bevölkerung verwendbar. Die Schu-
len s t e l l en  ihre Räume bere i t  für Gese l l s cha f t s -  und Sportveran-
s t a l t ungen ,  Thea te r ,  Konzerte  und s ind ein  wicht iger  Mi t t e lpunk t
im Bere ich  des ö f fen t l i chen  Lebens.
Das Schul jahr  beginnt  meis t  Anfang September und endet Mi t t e  Juni
in der Volksschule ,  ebenso  wie in den Gymnasien. Weihnachts-  und
Oster fe r ien  dauern ungefähr 12 Tage. Das Univers i t ä t s jahr  i s t  e t -
was kürzer - es beginnt  Ende September und sch l i eß t  Ende Apr i l
oder Anfang Mai. Die Schüler  haben 2 Wochen Weihnachtsfer ien ,  da-
für aber keine Os t e r f e r i en .  Die Univers i tä ten  schl ießen  aber
p rak t i s ch  n iema l s ,  da während der Ferien Sommerkurse s t a t t f i nden ,
die vor allem von Volksschu l -  und Gymnasium lehr ern besucht  werden.
Auf d i e se  Weise haben s i e  die Mögl i chke i t  s ich  we i t e rzub i lden .
Laut den Bedingungen des Br i t i sh  North American Ac t ' s ,  l i eg t  die
Verantwortung für Ausb i ldung  bei den Provinzen.  Es gibt  kein
na t iona l e s  Erz iehungsminis te r ium,  sondern Provinzminis te r ien ,  die
die  a l l e in ige  Rechtsprechung über die Erziehung in ihren j ewe i l i -
gen Provinzen haben.  In e in igen  Provinzen befürwortet der S t aa t
die Einführung pr iva te r  Schulen ,  welche r e l i g iö sen  Minderhei ten
gehören .  Re l a t i v  wenige Schüler  besuchen die Pr ivatschulen - 3%
in Engl isch-Kanada,  12% in Französi  sch- Kanada . Trotz der v i e l -
f ä l t i gen  Schulsysteme und Auto r i t ä t en ,  be s t eh t  zwischen den Pro-
vinzen und der Arbe i t  der "na t iona l  educat ion  a s soc i a t i ons"  mehr
E inhe i t  a ls  man e rwar t e t .  Ein Kind kann von e iner  Schule in B.C.
zu e iner  anderen in Onta r io  überwechseln ohne ein Schul jahr  zu
ver l i e ren ,  oder v i e l  nachzuholen.
Die Schule  in den North West Ter r i to r ies  und the Yukon s teh t  un-
ter  der Verantwortung des S t aa t e s  und der S tad t rä te  d iese r  Gegend.
Der Unterr icht  wird in Schulen des S t aa t e s ,  Bergwerkgesel lschaf ten
oder Gemeindegebäuden geha l t en .
Vo lks schu le .  Obgle ich  "nursery schoo l s"  (Kindergar ten)  und Vor-
schul jahr  von Kindern der reicheren Gemeinden besucht werden, be-
ginnen die meis ten  Kinder  die Schule e r s t  mit 6 Jahren.  E in
Lehrer unterr ichte t  im al lgemeinen in e iner  Volksschule  auf dem
Land. Auf der anderen Se i t e  - in fo r t schr i t t l i chen  Te i len  des
Landes ,  wie Süd-Ontar io  - kann eine K la s se  3 -4  verschiedene
Lehrer haben, die auf e in  best immtes Fach spez i a l i s i e r t  s ind  und
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ein Univers i tä t sd ip lom bes i t zen .  (Die Lehrer werden bezah l t  nach
ihrer Ausbildung ohne Rücksicht auf welcher Stufe s ie  l eh ren ) .
In den reicheren Gegenden gibt  es sogenannte "Junior High Schools’,’
die das s i eb te  und achte Schul jahr  der Volksschule  und das 9.
( e r s t e s  Jahr des Gymnasiums) umfassen.  Diese amerikanische Idee
hat s ich a l s  sehr erfolgreich e rwiesen ,  da s ie  einen folger icht i -
gen Übergang zwischen der "einfachen" Volksschule und dem schwie-
rigeren Gymnasium da r s t e l l t .
Nach der erfolgreichen Abschlußprüfung der Volksschule (ungefähr
90% bestehen s i e )  wird der Schüler von besonders dafür ausgebi l -
deten. Lehrern (guidance teachers )  bera ten ,  welche Fachrichtung er
im Gymnasium wählen so l l .
Gymnasium. Nach fünfjähriger Schu lze i t  macht der Schüler mit 18
oder 19 Jahren das Abi tu r .  In Ontar io  (welches  s ich  für die füh-
rende Provinz in der Ausbildung hä l t ,  und es auch wohl i s t )  t e i l t
sich das Gymnasium in drei verschiedene Kurse au f .  Der i n t e l l i -
gentere Schüler wählt den 5 Jahre "general  cou r se" ,  der zum Abi-
tur und zur Universität führt .  Nur 10% bestehen das Abitur ,  da
aufgrund des Mangels an Univers i t ä t sp lä tzen  das Abitur  überaus
schwierig i s t .  Die anderen 2 Zweige,  der " indust r ia l  or technical
course" dauern vier Jahre und führen zum semi-Beruf,  z.B. Kranken-
schwester,  Volksschullehrer usw. , während der "commercial course"
(Dauer eben fa l l s  4 Jahre)  die  Mögl ichkei t  b i e t e t ,  in der Indus t r ie
und dem Hande l ,  oder auch in der Verwaltung auf der unteren bezw.
mi t t l e ren  Berufss tufe  a ls  Sekre tär  und Verwalter zu a rbe i t en .
Wie schon erwähnt ,  bestehen 90% der kanadischen Schüler die Ab-
schlußprüfung der Volksschule  und müssen dann das Gymnasium be-
suchen, da die  Schule bis  zum Al t e r  von 16 Jahren obl iga tor i sch
i s t .  Da v i e l e  junge Leute die Schule a ls  zu schwierig empfinden
oder n icht  in te ress ie r t  s i nd ,  ver lassen sie  die Schule mit 16
Jahren. Es s ind  diese Leute ,  die  den größten Te i l  der Arbei t s losen
b i lden .
Diejenigen,  die den Kurs wählen der zur Universi tät  führt ,  nehmen
diese lben  Fächer ,  die im Gymnasium in Deutschland gelehr t  werden.
Französisch i s t  7 Jahre lang Pf l icht fach,  und außerdem kann der
gute Schüler noch 2 andere Fremdsprachen l e rnen .  Wenn die nöt igen
Lehrkräfte vorhanden s ind ,  kann Deutsch,  Spanisch,  La te in ,
Gr iech isch ,  Hebräisch und Russ i s ch  gewählt werden.  Eng l i s ch  und die
Fremdsprachen sind in 2 Fächer ge t e i l t ;  1. in Literatur und 2. in
Komposition und Grammatik. Gesch ich te ,  Geographie ,  Musik, Spo r t ,
Kunst, Phys ik ,  Chemie und verschiedene Arten Mathematik vervoll-
ständigen das Programm.
Der Unterr icht  wird von Montag b is  Fre i tag  j ewe i l s  von 9 - 15.15
geha l t en .  Nach 15.15 beginnen die verschiedenen In teressengruppen.
Ein Gymnasium mit 1000 Schülern hat 40 bis 50 verschiedene Grup-
pen und jeder  Lehr?r  i s t  ve rpf l i ch te t  eine oder zwei d ieser  Grup-
pen zu führen.  Diese Gruppen oder c lubs  bestehen be i sp i e l swe i se
aus: Schulverwaltung, Schulzei tung,  Wissenscha f t sc lub ,  Theater-
club,  Orches t ra ,  Sprachclub,  Mädchen ma jo re t t e s ,  Rotes Kreuz,
Schwimm-Mannschaft, Segelf l iegergruppe,  Sportwagenclub usw.
Die bes ten  Athle ten  können in Fußbal l  - ( amer ikan i scher )  hockey-,
sk i - ,  Schwimm-, Baske tba l l - ,  Leichta th le t ik-  oder Basebal lc lubs
e in t r e t en .  Training i s t  me i s t ens  t äg l i ch  mit einem Sp ie l  in der
Woche. Wenn eine Mannschaft in der eigenen’  Liga und Provinz ge-
winnt ,  kann s i e  nach Los Angeles  zu einem Fußba l l sp i e l  oder nach
Miami Beach zu einem Baske tba l l sp ie l  f l i egen .
Prüfungen finden 3 mal im Jahr s t a t t ;  in jedem Fach wird 2 Stunden
lang geprüf t .  Jedem Schüler wird eine Nummer gegeben und sein Heft

wird von fremden Lehrern korr ig ier t .  Es g ib t  daher keine persön-
l iche  Vorur te i l e .  Während der 10 Wochen Ferien arbeiten die  mei-
s ten  Gymnasiasten.  Die jungen Leute suchen sich Arbeit  a l s  Ze l t -
l ager le i te r ,  Lastwagenfahrer,  Tankwart usw.
Kanada und Ontario insbesonders,  sehen die  Erziehung der Jugend
a l s  ihre Hauptaufgabe an. Immer wieder werden große Anstrengungen
unternommen, um dem jungen Menschen, sowohl in der Schu le ,  a l s
auch während der Fre ize i t  jede Möglichkeit  zur Formung seiner Per-
sönl ichkei t  zu geben .
Universi tä ten und Co l l eges .  Kanada hat ungefähr 40 Univers i tä ten
und über 300 Co l l eges ,  die damit verbunden s ind .  Einige werden von
der Provinz oder vom Staa t  un t e r s tü t z t ,  andere erhal ten Hi l f e  von
re l ig iösen  Gruppen oder von privaten S t i f tungen .  Die k le inen
Kol leges  können weniger a l s  100 Studenten aufnehmen, die  größeren
Univers i tä ten  mehr a l s  10 .000 .  Die meis ten  sind co-educat ional  .
Die größten Univers i tä ten  führen v i e l e  verschiedene Kurse durch
undwerleihen den Doktor t i te l  ( 8 -10  Jah re ) ,  sowie auch den
"master  degree" (6 Jahre )  und den"bachelor  degree" (4 -5  J ah re ) .
Die meis ten  Großs tädte  in Kanada haben e ine  oder mehrere Universi-
t ä t en .  Die Studenten, die von auswärts kommen, wohnen in Studen-
tenheimen oder in der Nähe der Univers i tä t .  Die Mehrzahl der
Schüler suchen s ich  Arbeit  während der Semästerfer ien und sogar
für ein paar Stunden während des Semes te r s ,  um ihr Schulgeld  und
Unterhal t  bezahlen zu können. Aus diesem Grunde haben a l l e  Stu-
denten die f inanz ie l len  Mi t t e l ,  die es ihnen er lauben,  die  Uni-
vers i t ä t  zu besuchen.  Wenn ein Schüler kein Stipendium bekommt,
dann arbeitet  er e in  Jahr lang nach dem Abitur ,  um das e r s te  .Jahr
zu f inanzieren.  Es b i e t e t  sich a l so  jedem die Möglichkei t  zu stu-
dieren .
Die Universität  in Quebec wurde wohl im Jahre 1635 gegründet.  Die
größte Englisch-sprechende Univers i tä t  i s t  die Universi ty  of
Toronto (17.000)  und die  größte Französisch-sprechende L’Un ive r s i -
te  de Montreal ( 12 .000 ) .  Viele Universitäten bes i tzen auf dem e i -
nen oder anderen wissenschaf t l ichen Gebie t  einen besonderen Ruf.
Vergle ich  zwischen dem deutschen und dem kanadischen Schulsystem.
Meiner Meinung nach bes i t z t  das deutsche System gegenüber unserem
den Vor te i l ,  durch die  "Aufnahmeprüfung" des Gymnasiums seine Aus-
l e se  vorzunehmen . . Die in te l l igen te ren  Schüler werden im Gymnasium
mit schwierigeren Ansprüchen konfront ie r t ,  während der weniger
begabte Schüler durchaus eine seiner Fähigkeiten gemäße er fo lg-
re iche Ausbildung e rz ie len  kann. Durch d ieses  v ie l se i t ige  System
i s t  jeder  Schüler in der Lage, ein bes t immtes  Ziel  zu erre ichen,
und wird nicht  durch fortwährende Enttäuschungen mut lo s .
In Kanada gibt  es nur das Gymnasium mit drei verschiedenen Zwei-
gen.  Da aber keine Aufnahmeprüfung für die  verseh.  Zweige benöt ig t
wi rd ,  besuchen die me i s t en  den angeseheneren Zweig, den "akade-
mischen Kurs", der zur Universi tät  führt .  Für viele  i s t  e r  zu
schwier ig  und s ie  ve r lassen  dann die Schule ohne irgendwelche Aus-
b i ldung .  Ein wei terer  Vor te i l  des deutschen Systems i s t  mit e iner
besseren Ausbildung der Lehrer gegeben. Durch sein Studium erlangt
der deutsche Lehrer of fens ich t l ich  umfangreichere Fachkenntnisse
a l s  se in  kanadischer Ko l l ege .  Hier g ib t  es kein Studium spez i e l l
für Lehrer;  er muß ein Universi tätsdiplom in 2-3 Fächern, die  in
der Schule gelehr t  werden,  erwerben. Danach 8 Monate oder 3 Sommer-
kurse das Päd. I n s t i t u t  für Gymnasiallehrer besuchen,  gefo lg t  von
3 Jahren Referendarzeit bei vollem Gehalt und vollem Debuta t .46
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Dem Bericht des deutscnen Professors Picht zufolge, (siehe den
aufsehenerregenden Artikel in "Christ und die Welt") wird der
Lehrermangel in Deutschland in 8 - 10 Jahren durch den geringen
Gehalt so akut, daß durchgreifende Reformen auf dem Gebiet des
Erziehungswesens vorgenommen werden müssen. Die Vorschläge gehen
dahin, daß die 6-jährige Studienzeit gekürzt werden soll und evtl.
Spezialisten (z.B. Chemiker, Physiker, Mathematiker) aus der Pri-
vatindustrie gelockt werden müssen. In jedem Fall bedürfen die Ge-
hälter für Gymnasiallehrer einer großen Erhöhung.
Als Beamter ist es dem deutschen Lehrer nicht gestattet außerhalb
seines Berufes Geld zu verdienen. Der kanadische Lehrer kann, wenn
ihm dies seine Schulpflichten erlauben, sowohl während der Ferien,
als auch während der Schulzeit nebenberuflich arbeiten (was selten
geschieht). Lehrer dürfen Stellungen vom Tankwart bis zum Berufs-
fußballspieler einnehmen, werden aber ständig von Inspektoren
überwacht. Jeder Lehrer muß gewärtig sein, daß ein Inspektor oder
sein Direktor einmal in der Woche seinen Unterricht besieht. Der
deutsche Lehrer, als Staatsbeamter, ist in jeder Hinsicht stärker
gebunden als sein kanadischer Kollege.
Wie die amerikanische Wochenzeitung "Time" berichtete, gibt Deutsch-
land nur 3,7% seines Nationaleinkommens für Ausbildung aus, Kanada
10%, Russland und die USA 13%. Vor etwa 15 Jahren stand Kanada
vor dem selben Problem wie Deutschland, nämlich einem erschreckenden
Mangel an Lehrern. Z.B. verdient ein junger Lehrer in Ontario nach
4-5jährigem Studium 600 $ monatlich (Kaufkraft 3000 DM). Damit
liegen sie 1 5-20% höher als die Gehälter für Akademiker mit den
gleichen Universitätsjähren in der Privatindustrie. Der Lehrer er-
reicht sein Höchstgehalt mit 45 Jahren, monatlich 1350 $, ver-
glichen mit der Kaufkraft beider Länder etwa 6700 DM. Für solch
ein Gehalt wird vom kanadischen Lehrer natürlich mehr verlangt als
von seinem deutschen Kollegen. Schlechte Lehrer sind nicht lange
geduldet. Jeder Lehrer kann innerhalb von 3 Monaten von der
"Teachers Union" und"Board of Education", die gut Zusammenarbeiten,
entlassen werden.
Da Bürokratie, meiner Meinung nach, nicht in dem Maße wie in
Deutschland existiert, kann Ontario sich mit dem Fortschritt der
Zeit entwickeln und kann neue Einrichtungen akzeptieren oder ab-
lehnen. Prof. Picht klagt sehr darüber, daß im deutschen Schul-
system seit 1900 keine wichtigen Änderungen durchgeführt wurden.
Ich besuchte in Baden-Württemberg über ein Dutzend Schulen und
bin enttäuscht, selbst in ultramodernen (außen) Gebäuden fehlen
viele notwendige Inneneinrichtungen.
Bei dieser Sicht kommt man an der Tatsache nicht vorbei, daß die
Zustände in Mosbach unglaublich primitiv sein. In Ontario wäre in
einem solchen Kreis wie Mosbach ein Gebäude wie dieses schon vor
Jahren verbrannt worden.
Die Gefahr, daß in Deutschland die Schüler persönlichen Vorurtei-
len ausgesetzt sind, ist relativ groß. Es sollte eine absolute
Unterscheidung zwischen Betragen und Leistung geben. In Kanada
werden Prüfungsarbeiten nicht vom Klassenlehrer korrigiert. Wenn
in Deutschland z.B. U2B, einen Lehrer hat, der sie überbeansprucht,
und U2A einen anderen, der weniger hohe Ansprüche stellt, dann
sind die Arbeiten im Schwierigkeitsgrad verschieden. Es ist deshalb
durchaus möglich, daß U2B, trotz der schlechteren Noten, die bessere
Klasse ist.
Es gibt noch ein anderes Problem, welches für die Reform und den
Fortschritt innerhalb des Erziehungswesens ein Hindernis darstellt:
Das Verhältnis zwischen Staat und Kirche. In Nordamerika sind Staat

und Kirche getrennt. Eine große Zahl fähiger Männer und Frauen
kommen kaum zum Erfolg, weil sie das "falsche Gesangbuch" haben.
Auch scheint im Hinblick auf die Aufstiegsmöglichkeiten eines
Lehrers die Zugehörigkeit zu der oder jener Partei von nicht zu
unterschätzender Bedeutung zu sein. Der Mangel an gutem Gehalt,
die qualvolle Bürokratie, die schlechten Einrichtungen und der
Einfluß der Kirche und Politiker, die versuchen die Ausbildung zu
kontrollieren, werden sich im Lauf der Zeit für das früher so
wohlbekannte deutsche Schulsystem als sehr unvorteilhaft erweisen.
Ich stehe nicht allein mit meiner so akuten Kritik des Schulsy-
stems: erinnern Sie sich an Juli 1965, als 60 000 deutsche Stu-
denten protestierten und fragten: "Was ist aus unserem berühmten
Schulsystem geworden?"

4-0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+04-0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+

Wer Köp fchen  hat ,
Wer r echnen  kann,

Kauf t  im

Haben Sie schon
einmal einen nahe-
zu vollautomoti-
sierten
Produktionsbetrieb
gesehen ?
Wir würden uns
über Ihren Besuch
freuen.

MOSBACH (BADEN) GETRÄNKE- VERTRIEBS-GMBH & CO., Mosbach/Bd.

Autohaus Heinrich Gramling KG

Vertretung
der Daimler-Benz AG

Neckarelz * Tel. 7566

48
49



konnte man berechnen, welchen Ausschni t t  aus der Planetenoberfläche
der "Mariner" bei seinem Vorübergang aufnehmen würde. Der damals
berechnete Streifen ers t reckte  sich über eine Länge von insgesamt
13 500 km; davon en t f i e l  etwa die Hä l f t e  auf die nördliche Halb-
kugel ,  auf der es Herbst  war, und etwa die andere Hälf te  auf die
Südhalbkugel mit ihrem Mars-Frühling. Die Aufnahme der Fernseh-
bilder wie auch ihre Übertragung zir Erde erfolgte  nach dem "b i t " -
System. Jedes der Fernsehbilder bestand aus 200 Ze i l en ,  und jede
der Zeilen bestand aus 200 Punkten, so daß jedes Bild aus 40 000
Punkten bestand.  Ein normales Fernsehbild in dem System, das in der
Bundesrepublik verwendet wird, bes teht  aus über 600 Zei len mit ent-
sprechend mehr Bildpunkten,  so daß die Marsbilder in ihrer Auflö-
sung etwa zehnmal schlechter waren als  ein uns vom Fernsehschirm
her vertrautes Bi ld .  Die Übertragung der Bi lder  erfolgte  über die
Rekordentfernung von 216 Millionen Kilometern unter Benutzung eines
eingebauten Senders mit einer Leistung von 10 Watt. Die Stärke des
Signals  bei der Ankunft auf der Erde betrug ein Zehntel-Tri l l ion-
s t e l  Watt. Jedes Signal  wurde anschließend durch hochgezüchtete
Verstärkereinrichtungen auf 5 Watt vers tärkt .  Bei einer derart
extremen Übertragungssituation mußten die einzelnen Bildpunkte im
Digi talsystem individuell  übertragen werden. Man hat dabei die
Hel l igkei tswerte  e ines  jeden der 40 000 Bildpunkte mit Kennziffern
versehen, die von 0 bis  63 reichten.  Der Wert Null entsprach völ-
l iger  Dunkelheit,  und der Wert 63 dem maximaler He l l i gke i t .  Die
Kennzeichnung dieser Hel l igkei tswerte  war im binären System ausge-
drückt, und zwar durch eine Zahlenfolge von je 6 Zahlen von 000000
bis  111111. Da der Sender imstande war, in jeder Sekunde nur etwa
eineinhalb solcher sechss te l l igen Zahlengruppen zu übertragen,  er-
forderte die elektronische Übertragung der Bilder  in diesem Schlüs-
se l  jewei ls  mehr a l s  acht Stunden pro Bi ld .  Die Zahlengruppen wur-
den anschließend durch einen Elektronenrechner aufgeschlüssel t  und
nach dem Rasterprinzip in ein Bild verwandelt.  Der Mariner war mit
einem Tonbandgerät ausgerüste t ,  auf dem diese Hundert tausende von
Zahleninformationen gespeichert  wurden, und man hat nach dem Vor-
beif lug das Tonbandgerät wiederholt abgerufen. Dies dauerte mehrere
Wochen. Bei der Auswertung der Bi lder  haben sich die amerikanischen
Wissenschaft ler  Zeit  ge lassen ,  und bisher  li en noch keine bündigen
Aussagen zur Deutung dieser  his tor ischen Bilder  unseres Nachbarpla-
neten vor. Man hat ledigl ich darauf hingewiesen,  daß auf einigen
der Bilder  eine ganze Zahl von Kratern sichtbar war, die wir auch
vom Monde her kennen, während von den berühmten Marskanälen keine
Spur zu erkennen war. Man wird in Zukunft daher vermutlich mehr von
Marskratern als von Marskanälen sprechen.

Neue Sicht
auf die Sterne

von Prof .  Dr. Heinz Haber

Jedes Kind, dem man das Märchen von den Sterntalern erzählt hat ,
hat bestimmt schon einmal den Wunsch gehabt,  mit den Sternen zu
sp ie l en .  Für einen Vater muß es ja ein le ichtes  se in ,  so denkt
das Kind, ihm die Sterne herunterzuholen. Väter sind ja groß, und
sie brauchen sich nur ein bißchen zu strecken,  um sie zu erreichen.
Wenn Jungens größer werden, verlieben sich die meisten von ihnen,
und sie versprechen dann ihren Geliebten den Mond vom Himmel, ob-
wohl sie genau wissen,  daß sie  ihr Versprechen n iemals  wahrmachen
können. Einige  wenige der jungen Männer schl ieß l ich  werden Astro-
nauten, und für sie nimmt die Unerreichbarkeit der Sterne eine
völ l ig  neue Bedeutung an. Im Gegensatz zu anderen Wissenschaftlern
kann der Astronom die Objekte seiner Wissenschaft nicht  anfassen,
da er durch Tausende, Mil l ionen und sogar Bi l l ionen von Kilometern
von ihnen getrennt i s t .  Dann i s t  noch etwas anderes,  das die Auf-
gaben der erdgebundenen Wissenschaft ler  leichter macht als die Pro-
bleme, die es für einen Astronomen zu lösen g i l t :  Im Gegensatz zu
den übrigen Wissenschaftlern kann der Astronom keine Experimente
durchführen. Die Weltraumforschung hat a l l  dies  geändert .  Raketen-
sonden, künstliche Sa te l l i t en  und Instrumententräger, die zum Mond
und zu den Planeten geschickt worden sind, haben die Astronomie
in eine Wissenschaft verwandelt,  der eine direkte Erforschung ihrer
Objekte und die Anwendung von Experimenten nicht  mehr versagt s ind .
Zum erstenmal in der langen Geschichte der Astronomie sind die In-
strumente des Menschen unmittelbar in den Weltraum vorgestoßen,
auf der Suche nach neuen Erkenntnissen. Diese In st  rumen ten träger
sind wahre Roboter im Wel t a l l .  Die neue Astronomie i s t  in drama-
tischer Weise durch eine Reihe höchst erfolgreicher Raumprojekte
e ingele i te t  worden. Unter diesen gibt es einige,  die man in der
Geschichte der Wissenschaft überhaupt als "k lass i sch”  bezeichnen
kann: Der Flug des ersten Sate l l i ten  ’’Sputnik" im Herbst 1957; der
Explorer-Satell i t  vom Sommer 1958, der den Strahlungsgürtel um die
Erde entdeckte;  der russische In st  rumen ten träger "Lunik I I I " ,  der
als erster die Rückseite des Mondes fotografier te .  Schließl ich
kamen die Flüge der Instrumen ten träger "Ranger" 1964 und 1965,
welche die ersten Nahaufnahmen des Mondes zur Erde zurückfunkten
- Aufnahmen, die tausendmal besser waren als  die besten Bi lder ,
die man zuvor von der Erde aus machen konnte.
Die bedeutendsten Rekordhalter auf dem Gebiet der Weltraumwissen-
schaft jedoch sind die "Mariner  " - Ins t  rumen ten t räger ,  von denen der
ers te  erfolgreiche Flug im Winter 1 962/63 zur Venus durchgeführt
worden i s t .  Im Sommer 1965 schl ießl ich hat der großartige Erfolg
des "Mariner-Mars" Schlagzeilen in aller Welt gemacht. Der "Ma-
riner-Mars" besaß ein Gesamtgewicht von 260 kg, wobei die wissen-
schaftlichen Instrumente etwas mehr als 10% des Gesamtgewichtes
beanspruchten . Insgesamt bestand der Instrumententräger aus
138 000 Einzel te i len ,  und ein voller  Erfolg war nur gewährleistet ,
wenn a l l e  d iese  Teile für die Dauer von 6000 Stunden im Wel ta l l
funktionstüchtig bl ieben.  Im ganzen wurden 8 verschiedene wissen-
schaft l iche Experimente durchgeführt, die zum größten Teil während
der 8 Monate langen Reise durchgeführt wurden.
Das wicht igs te  und für die Erforschung der Planeten auch interes-
santeste Experiment jedoch bestand in der Aufnahme von 21 Fernseh-
bildern der Oberfläche des Mars aus nächster Nähe. Dafür war eine
einzige Fernsehkamera vorgesehen, und bereits im rebruar 1965

Die Weltraumwissenschaft bedeutet
wirklich eine Revolution in der
langen Geschichte der Astronomie.
Die Himmelskörper sind nicht mehr
unerreichbar. Empfindliche Instru-
mente, die das Wel ta l l  durchqueren,
sind nicht mehr darauf beschränkt,
die schmalen Strahlungsbänder zu
vermessen, welche die Atmosphäre
der Erde durchläßt. In der absolu-
ten Klarheit des Weltraumes können
diese instrumentierten Roboter die
Sterne in ihrem urtümlichen Glanz
beobachten und schenken uns damit
eine völ l ig  neue Sicht auf die Sterne.
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coy James Bond 007
007

-"Widerlich, einfach widerlich"- angesichts t

eines toten Gegners, wird dem Zuschauer nun
ein "Tanzspiel", bei dem nur einer der Part-
ner überlebt, vorgesetzt: Bond wird von
Gangstern verfolgt. Er flüchtet in eine Bar
und wird dort auf der Tanzfläche von der
"natürlich" äußerst hübschen Agentin der
Verbrecher aufgespürt. Beide tanzen, während
die Gangster zuschauen. Eine Pistolenmün-
dung richtet sich auf das tanzende Paar.
Bond dreht mit einem ebenso energischen wie
unmerklichen Ruck die Dame in die Schußrich-
tung, hält die Tote elegant im Arm, verläßt
mit ihr die Tanzfläche und setzt die feine
Dame bei unbekannten, überraschten Gästen
ab, im Hinausgehen bemerkend, sie werde
nicht stören, sie sei nämlich tot.
Die Unwirklichkeit all dieser und vieler
anderer Taten ist so offensichtlich, wie ihr
Praktizierung beiläufig. Das Ganze ist ein
Riesen-Comic-Strip in Technicolor, der der
United Artists-Filmgesellschaft sicher wie-
der die Herstellungskosten (20 Mill. DM)
einspielen wird. -anka-
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BIHE BEACHTEN SIE ?
DU INSERIERENDEN °
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BITTE BEACHTEN SIE
DIE INSERIERENDEN

Inzwischen ist auch in den deutschen Kinos der vierte ’’James Bond11

Film angelaufen. Nach Dr. No, Liebesgrüße aus Moskau' und Goldfinger
bekommt das Puplikum nun "Feuerball" zu sehen.
Schöpfer dieses PMantasiehelden ist der, 1964 verstorbene, Schrift-
steller Jan Fleming. Bis zu seinem Ausscheiden (1951) gehörte Fle-
ming selbst dem britischen Geheimdienst an. Während des Zweiten
Weltkrieges war der Adjutant des Chefs der britischen Marineab-
wehrdienste. Seine bisher veröffentlichten Romane weisen daher
eine genaue Sachkenntnis auf. Aber Fleming schildert nicht nur
einen beliebigen Agenten, sondern "James Bond -007-" ist eine
Selbstdarstellung. Nicht, daß Fleming ähnliche Abenteuer erlebt
hätte - dies wäre ja auch rein sachlich unmöglich -, sondern er
begleitete wie "Bond" den Rang eines Commanders. Darüber hinaus
besaß er dieselbe Vorliebe für schnittige Wagen und "harte Drinks"
wie sein Phantasieheld. Wie weit Bonds Schwäche für junge, hübsche
Damen als Selbstdarstellung des Autors gelten darf, ist nicht
festzustellen .
Würden aber diese Tatsachen ausreichen und seinen Romanen und Fil-
men zu einem solchen Anklang beim Puplikum zu verhelfen? Diese
Frage ist mit einem klaren "Nein" zu beantworten. Romane und Fil-
me wie "Goldfinger" und "Feuerball" faszinieren, obwohl ihre
Psychologie höchst einfach, ihre Gestalten farblos und ihre Roman-
wie Filmsprache konventionell sind. Die Faszination hat zwei Ur-
sachen. Eine davon ist die unerhörte Kühnheit der Erfindung von
Science-Fiction-Elementen , die andere, die spielerische Heiter-
keit, mit der Handlung und Figuren bis an die Grenze des Über-
natürlichen geführt werden. Die unwahrscheinlichsten Gags werden
bis zur übernatürlichen Komik heraufgespielt, die Verbrechen hin-
gegen, in der Art einer Zugabe, zur Nebensache heruntergespielt.
Bei diesem neuen Film handelt es sich um den Diebstahl zweier
Atombomben während eines NATO-Probeflugs. Der Diebstahl wird von
der anonymen Terrororganisation, Phantom benannt, verübt. Der
amerikanischen und britischen« Regierung wird nun von "Phantom"
ein Ultimatum gestellt.* Beide Regierungen sollten zusammen 280
Millionen Dollar bezahlen. Sollte die Zahlung nicht zur gegebenen
Frist erfolgen, würde "Phantom" zwei Städte in England oder in den
USA mittels der beiden Bomben "ausradieren". James Bond und seine
Kollegen erhalten nun den Auftrag, die Gangster aufzuspüren, und
sie noch vor Ablauf der durch das Ultimatum gegebenen Frist, zu
beseitigen .
Dieser Aufgabe entledigt sich Bond in bekannter Art und Weise.
Er, sowie seine Gegner bedienen sich zur gegenseitigen Bekämpfung
der unwahrscheinlichsten technischen Mittel. Da sieht man ein
düsengetriebenes Einmannfluggerät; eine Yacht, in die ein Super-
flügelboot eingebaut ist, das zu jeder Zeit ausgeklinkt werden
kann; eine Rettung des Superagenten und seiner Geliebten aus
einem Schlauchboot per Seil in ein Düsenflugzeug und die erste
Unterwasserschlacht Mann gegen Mann der Kriegsgeschichte von, ganz
in Rot gekleideten, amerikanischen Froschmännern gegen die in
Schwarz gekleideten Verbrecher. Neben diesen technischen Gags
werden dem Zuschauer noch andere, viel merkwürdigere Über-
raschungen geboten. Nach dem bereits bekannten Bon d-Ausspruch
0070070070070070070070070070070070070070070070070070070070070070
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1HC . , . .Man beachte Q
nur dieV schiebvjn
des Waav ansaA je s 1

Skinny Minny ging downtown in Memphis/Tennessee, als er sie zum
ersten Mal sah, und er bemerkte sofort, daß sie eine pretty woman
war. Deshalb rief er ’’Help, Fräulein Wunderbar” und "hör mein Lied,
Elisabeth". Da hielt sie inne, aber bei andern war ihr Herz so kalt
wie Schnee, und sie wollte keine Schokolade, denn im Radio spielte
gerade die Zillertaler Blasmusik. Er erblickte ihr Haar aus Seide
und Samt, die Mary Ann aber ließ ihn nicht los. Er sah aus wie
Wooly Bully - das hatte er von Papa gelernt - und als er ihr "my
soul" ins Ohr flüsterte und ihre treuen blauen Augen ansah, vergaß
sie, daß sie einen Cowboy als Mann wollte. Also packten sie die
Badehose ein, ließen die Leute reden und aßen im Cafe am Boulevard
Salzburger Nockerl. Schließlich nahm er seinen neuen Hut, sagte
"heut abend um sieben oder acht" und sie gingen mit Wenn-wir-uns-
einmal-wiedersehn-Stimmung auseinander. Er fuhr in seinem alten
Ford fort, um ein Hill-Billy-Chicken zu essen, und sie wartete un-
ter einer Laterne vor dem großen Tor - einen rosaroten Lampion in
der Hand - auf seine Rückkehr im Cadillac; träumend von ihrem Na-
gasaki-Boy dachte sie: Wenn ich ein Junge wär... . Als er wieder-
kam (der Weg zu ihr war noch so weit) sah er aus wie ein Lord, der
auf einer Party mit ’ner anderen ankam, doch schöne Männer sind
nicht sehr gefährlich, und sie wußte: "Küsse nie nach Mitternacht".
Erst gingen sie tanzen (Tennessee-Waltz und Kriminal-Tango), dann
liefen sie ins Kino an der Ecke, um Old Shatterhands größtes Aben-
teuer zu sehen. Leise gingen im Saal die Lichter aus - mit 17 hat
man noch Träume -, doch Küsse unterm Regenschirm bringen kein Glück.
Sie bemerkte ein blondes Haar am Paletot und dacht-e: Das fünfte
Rad am Wagen möchte ich nicht sein. So verschwand sie mit der Ein-
mal-gibt * s-ein-Wiedersehn-Hoffnung. Bald bemerkte er: "she’s got
it; der Platz neben mir ist leer". Wie Papa Teil wußte er aber:
so ist die Liebe (Traurigsein bringt nichts ein). Deshalb kaufte
er sich lieber einen Tirolerhut und zog als Cowboyvagabund singend
durch Amerika. Jedoch - das Leben ist wunderbar - schon nach kurzer
Zeit wünschte sich Skinny Minny: Junge kommt bald wieder mit dem
Nachtexpreß aus Saint Tropez (er war nämlich 5000 Meilen von Zuhaus);
sie rief die long-distance-information in Detroit City an trotz ihres
heart of ice, weil die Cowboys träumen: wenn es sein muß, kann ich
treu sein". Dann sagte sie "0 Mama, hol den Hamma", machte mit dem
Hämmerchen das Sparschwein kaputt und nahm ein Taxi nach Texas. So
bekam sie später ihren Peter. Im Honeymoon in Saint Tropez machten
sie ihre Hochzeitsreise auf den Mond. Der Mann im Mond steht näm-
lich allein in einsamer Nacht, wenn die Sonne hinter den Bergen ver-
sinkt. Hepp, hepp. -rad-

aus: "die Brücke" (Heilbronn)
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Tintenklecks y
************************************
gesungen,  die  a l l e  drei  n i ch t  nur
gut ankamen, sondern sich auch gut
verkauften  .
Wir: Welche Ihrer  P l a t t en  ge fä l l t
Ihnen am bes ten?
Sie:  Im Augenb l i ck :  "Mama" und
"True love ,  deine L iebe" .
Wir: Wiev ie l e  P l a t t en  von Ihnen wur-
den b i she r  verkauft?
Sie:  Um die 6 000 000.
Wir: Ha t t en  Sie mit Ihren Schlagern
auch in te rna t iona len  Erfo lg?
Sie:  Ja,  ich habe neuerdings auf
Spanisch d i e se s  "Mama" auf genommen,
und das läuf t  auch auf Eng l i s ch  sehr
gut .  Überdies  mache ich demnächst
noch e ine  eng l i sche  P l a t t e .
Wir: Wie f inden Sie das deutsche
Schlagerpubl ikum?
Sie:  Es i s t  genau wie das anderer
Länder.
Wir: Sp i e l en  Sie auch Theater?
Sie:  Verhandlungen darüber s ind  im
Gange. Ich so l l  im Deutschen Haus in
München Theater  sp i e l en ;  die Ent -

scheidung darüber l i eg t  ganz bei mir.  Ich bin z.Z.  noch unent-
sch los sen ,  werde aber wahrscheinl ich annehmen.
Wir: Was ziehen Sie vor ,  Funk oder Fernsehen?
S ie :  Ich t re te  schon gerne im Fernsehen auf ,  aber 2 -3  mal j äh r -
l i ch ,  das genügt ;  im Übrigen ziehe ich den Rundfunk vor,  denn man
hat da doch ein b re i t e res  Publikum.
Wir: Wiev ie l  Verehrerpost  erhal ten Sie t äg l i ch?
Sie ;  So etwa 200 - 300 Br i e f e ,  die dann meine Sekretär in  beant-
worte t  .
Wir: Womit vertreiben Sie s ich Ihre
F re i ze i t ?
S ie :  Mit Re i t en ,  Hausarbe i t  und
Handarbe i t en .
Wir: I s t  a lso  Rei ten Ihr  L i eb l ings -
spor t ?
S ie :  Ja ,  ich bin schon in meiner
Jugend ge r i t t en .  Heute haben wir
s e lb s t  einen Re i t s t a l l  in Köln mit
sehr erfolgreichen Rennpferden.
Wir: I s t  Margot Eskens Ihr  Künst ler-
name?
S ie :  Nein, ich heiße  Margot Eskens.
Ich bin ve rhe i ra te t ,  und mein bür-
ge r l i che r  Name i s t  j e t z t  Münchow.
Wir: Würden Sie uns b i t t e  noch sa-
gen, was für Zukunf tspläne  Sie ha-
ben?
S ie :  Viel  a rbei ten  und hof fen ,  daß
ich noch gute P l a t t en  bes inge .
Wir: Das Le tz te re  wünschen wir Ihnen
auch und danken v i e lma l s  für das
In t e rv i ew.  popolus ior
**********************************

' • • ffiberviizuj mih
. . . ez argot Eskens

Margot Eskens  interviewen zu können,  die an l äß l i ch  der 50 Jahr-
fe ie r  der Firma Baumann kurz Mosbach besucht ha t t e ,  freute uns be-
sonde r s ;  um sov ie l  mehr noch,  da wir d i e se s  Interview 5 Minuten
vor Margots  Auf t r i t t  e rh i e l t en .  Ein etwa 2 qm großer Raum mit
Tisch und S tuh l  b i l de t en  die äußere Kul isse  unserer  Befragung.  Da
wir, wie be re i t s  ge sag t ,  nur 5 Minuten Zeit ha t t en ,  fragten wir
nur das Wesen t l i che ,  oder besser  gesag t ,  was uns gerade e in f i e l ;
man möge uns verze ihen.
Wir: Schildern Sie uns b i t t e  ihre küns t le r i sche  Laufbahn!
Sie:  Ich habe vor 10 Jahren angefangen, indem ich bei einem Nach-
wuchswettbewerb mitmachte ,  den ich vor 11 999 Be te i l i g t en  gewann.
Daraufhin habe ich bei Polydor in
Hamburg e inen Ausbi ldungsvertrag
bekommen. Nach einem Jahr Ausb i l -
dung machte ich dann die e r s t e
Scha l lp l a t t e :  ’’Mutti, du dar fs t
doch n ich t  we inen" .  Ja und danach
kamen Anfragen,  Verträge*, Fern-
sehen,  Verans ta l tungen,  Scha l l -
p l a t t en ,  und das geht bis  heute  so.
Wir: Ha t t en  Ihre El tern  auch mit
dem Show-Business  zu tun?
Sie:  Nein, gar n i ch t ,  das habe ich
nur so aus Flax angefangen.
Wir: Mit welchem Schlager  ge lang
Ihnen der Durchbruch in Deutschland?
Sie:  Ich kann behaupten,  der ge lang
mir schon mit dem ers ten  Sch lage r ,
das War "Mut t i ,  du darfs t  doch nicht
weinen" .  Und weil  d i e se s  Lied so
gefragt  i s t ,  habe ich es j e t z t  ganz
neu auf genommen, unter  Berücksich-
tigung der t e chn .  Errungenschaf  ten
auf phonischem Geb ie t .  Ja,  und dann
habe ich "S indy" ,  "Mama" und "Ein
Herz kann man n i ch t  kaufen"**********************************
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Er: Doch er war ein Erfolg. Er war
der bestgehendste Stadthallenfilm
in München. Ich bekam sogar die gol-
dene Leinwand am 1 . Oktober in
Frankfurt für den Film als dem best-
gehendsten Film nach Winnetou I .
Wir: Wollen Sie weiterhin im Film-
geschäft bleiben?
Er: Ja, ich komme eben aus Bulgarien,
wo ich in der "Liebesquelle" neben
Eddi ....... Ann Smyrner und Wal-
ter Buschhoff und weniger bekannten
Schauspielern eine Rolle hatte. Ein
weiterer Film von mir lief im Oktober.
Es ist "Ruf der Wälder".
Wir: Wieviele Verehrerpost erhalten
Sie täglich?
Br ; so bis 1300 Zuschriften. Die
spezielle!Fragen, die mir da ge-
stellt werden, erledige ich selbst,
die andere Post bewältigen 2 Sekre-
tärinnen.
Wir: Was sind Sie von Beruf?
Er: Ich habe keinen eigentlichen
erlernten Beruf. Ich machte lediglich die mittlere Reife. Eine
Berufsausbildung ließ sich leider mit dem Eiskunstläufen nicht
vereinbaren.
Wir: Was halten Sie vom "Schweigen" und von 491 ?
Er: das ist jetzt für mich sehr schwer zu antworten, denn die
"Tiebesquelle" ist so etwas ähnliches, ich kann also nicht darauf
schimpfen. Ich hab das "Schweigen" gesehen. Nicht weil ich es sehr
wollte, sondern ich hatte eben mal zufällig Zeit und da dachte
ich, das guckste dir an. Ich fand es entsetzlich langweilig, und

wenn ich nicht gewußt hätte, daß di0-
se drei Stellen vorkommen, so wäre
ich bestimmt vorher rausgegang n.
Wir: Was halten Sie von der Aktion
"saubere Leinwand"?
Er; Ich habe das in Bulgarien gar
nicht so mitbekommen, aber ich bin
auch dafür, daß die Leinwand im Kino
sauber ist, dann sieht man den Film
besser.
Wir: Wie sind Ihre Zukunftspläne?
Er: Ich werde wahrscheinlich nach
Wien ans Josephsstadttheater gehen,
um dort die Schauspielerei weiterzu-
machen.
Wir: Wie ist Ihre Adresse?
Er; Eschenlohe bei Garmisch.
Wir fanden H.J. Bäumler, der eine
recht gesunde Einstellung zu seinem
Beruf hat, sehr nett und hoffen j daß
wir Euer Einverständnis haben, wenn *
wir ihm für die Zukunft toi, toi,
toi wünschen. populusior

H.J. Bäumler und M. Kilius, seine
ehemalige Eislaufpartnerin, machten
letztes Jahr in der europäischen und
besonders in der deutschen Presse
dicke Schlagzeilen.
H.J. kam dabei häufig als der ent-
täuschte und geprellte Publikuma-
liebling weg. Wir jedoch bemerkten
weder Enttäuschung und Verbitterung
noch Prellungen an H.J., als wir ihn
nach Dreharbeiten in Bulgarien inter-
viewten, sondern uns fiel nur sein
Charme und sein sympathisches Wesen aut, das sich in seinen Ant-
worten ohne Zweifel Ausdruck verschafft.
Wir: Erzählen Sie uns bitte Ihren Lebenslauf.
Er: Geboren bin ich ja, warum weiß ich natürlich selbst nicht.
Mein Geburtsort ist Dachau, ich bin Jahrgang 42. Mit 6 Jahren ging
ich nach Garmisch, habe mit 8 Jahren Eislauf begonnen, kam mit
10 Jahren zu Herrn Zeller, mit 12 Jahren bin ich zum ersten Mal
Paar gelaufen und heute bin ich hier und sing. (Stuttgart).
Wir: Wann hatten Sie den ersten größeren Erfolg als Sololäufer?

Er: Der erste Erfolg war die deut-
sche Juniorenmeisterschaft 1953 in
Berlin.
Wir: Wie trafen Sie mit M.Kilius
zusammen?
Er: Ich glaube, es ist bekannt, daß
Marika zuerst mit Ningl lief. Da
dieser zu klein war, und ich zufäl-
lig die richtige Größe hatte, wurde
ich Marikas Partner.
Wir: Trieben Sie außer Eisläufen
Sport?
Er: Ja, ein bischen Reiten, Schwim-
men und Tennisspielen, aber nicht
als Ausgleichssport.
Wir: Wie wird es mit Ihrer Eislauf-
karriere weitergehen? Wollen Sie
eine andere Partnerin suchen?

Er: Aufgeben möchte ich das Eisläufen auf keinen Fall, an eine
andere Partnerin denke ich auch nicht, es hängt von Marika ab, ob
und wann sie mit mir wieder laufen will.
Wir: Wie kamen Sie dazu, Schlager zu singen?
Er: Das ist Zufall. Marika war bei der Schallplattenfirma und ich
ging mit ihr und sagte: Laßt mich doch auch mal probieren, mal
sehen, wie das klingt. Dann gefiel mein Gesang, sie gaben mir ein
Arrangement, ich lernte den Text und somit wurde meine erste
Platte aufgenommen. "Wunderschönes, fremdes Mädchen”, die sich
auf Anhieb 250 000 mal verkaufte. Ja, das war der Startschuß und
dann habe ich weitergemacht.
Wir: Was ist Ihre liebste Platte?
Er: Ach Gott, mir selbst gefallen sie eigentlich alle nicht, aber
mir ist halt die Platte am liebsten, die sich am meisten verkauft
und das ist bis jetzt "sorry little Baby".
Wir: War Ihr Film mit Marika "Die große Kür" ein Erfolg oder ist
er im allgemeinen Filmgeschäft wie so viele Filme einfach unter-
gegangen?

auf hören oder werden Sie sich

eJCans
Olrcjm
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************************************
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Für jeden, der ein wenig über die Ge-
schichte der Beats und über die Neu-
entdeckung der Folksongs Bescheid weiß,
ist Tony Sheridan ein Begriff. Er ist
einer der Ersten, die sich mit dem Beat
in die Öffentlichkeit wagten, und er
hatte mit seinem Versuch, andere dafür
zu begeistern, zunächst wenig Erfolg.
Die eigentliche Stärke Tony Sheridans
aber liegt auf dem Gebiet des Folksongs.
Wer einmal eine Folksong-Interpretation
von ihm hörte, der wird begeistert sein von dem Leben, das Tony
Sheridan seinen Liedern gibt. Er lebt sich richtig in die Thema-
tik ein, und der Zuhörer spürt das und wird selbst gezwungen, sich
in die Musik hineinzuleben. Tony Sheridan steht im Schatten der
großen Bands, aber er ist selbst einer der ganz Großen.
Als wir Tony Sheridan um ein Interview baten, beantwortete er
uns diese Frage auf seine Weise: Er sang uns einige seiner Lieb-
lingssongs, wobei er sich selbst mit der Gitarre begleitete. Das
war uns weit mehr wert als jedes Interview. Es war nicht nur ein
persönliches Geschenk für uns, es bestätigte uns auch die groß-
artige Begabung von Tony Sheridan. Da es aber unmöglich ist, die-
ses einmalige Erlebnis wiederzugeben, haben wir Tony Sheridan
außerdem ein paar Fragen gestellt. Wir bitten, den oft verstümmel-
ten Satzbau der Antworten zu entschuldigen, denn es handelt sich
dabei um die wörtliche Wiedergabe.
Wir: Erzählen Sie uns bitte Ihren Lebenslauf.
Er: Ich bin bei Norige geboren, in Norfolk, Ostengland, an der
Nordsee. Von der Schule aus, mit 16 bin ich in die Kunstschule
gegangen, mit'17 hatte ich die Nase voll und bin von zu Hause
weggelaufen. Ich ging mit noch ein paar Jungs nach London, um
Geld zu verdienen mit Musik. Es ist erstmal nicht ganz leicht ge-
gangen, aber nach ein paar Monaten ging es dann etwas besser, wir
konnten gut essen und so 1960 bin ich dann nach Deutschland ge-
kommen, und es hat mir sehr gut gefallen, weil wir 7 Stunden in
der Nacht gespielt haben, das gab es nicht in England damals.
Das war noch im Kaiserkeller in Hamburg. Wir sind einen Monat
geblieben, danach sind wir ein paar Schritte weitergegangen auf
der Reeperbahn und haben "Top Ten" aufgemacht. Nachher sind die
Beatles auch dahingekommen und wir haben ein gutes halbes Jahr
zusammengespielt.
Wir: Mit welcher Band spielen Sie zur Zeit?
Er: Ich spiele seit 2 Jahren mit den Big Six.
Wir: Wohnen Sie in England?
Er: Nein, ich lebe seit I960 in Hamburg. Ich bin Wahlhamburger.
Wir: Welche Musik hören Sie am liebsten?
Er: Ich höre gerne alles, was gut ist, besonders mag ich Folk-
Songs und modernen Jazz.
Wir: Was sagen Sie dem Beat für eine Zukunft voraus?
Er: Beat wird es immer geben, wenn auch später in komplizierterer
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Form oder wenn er durch die Musik,
die dann gerade modern ist, etwas
zur Seite gedrängt wird.
Wir: Was halten Sie von den Beatles
und von ihrem Zusammenspiel mit den
Beatles?
Er: Es war ganz lustig damals, aber
wir haben auch viel Krach gehabt
miteinander wegen der Titel und der
Musik.
Wir: Wie denken Sie heute über die
Beatles?
Er: Die haben mit Hilfe ihrer Courage
ganz kluge Sachen gemacht. Sie haben
sehr viel Geld gemacht, aber die Lie-
der, die sie schreiben, sind sehr,
sehr gut, wirklich!
Wir: Schreiben Sie Ihre Musik selbst?
Er: Ich habe viele Stücke geschrieben
aber nicht alles.
Wir: Was halten Sie von den Rolling
Stones?
Er ; Wir haben damals vor 5 Jahren
mit derselben Sache angefangen wie
die Rolling Stones. Haben auch die-
selben Platten gehört damals und
die Rolling Stones kopieren jetzt auch die alte Platte von Jimmy
Read und überhaupt diese Negerbluessongs, aber sie kopieren es
schlecht, das haben wir zwar damals auch getan, doch ich finde,
daß man irgendwie origineller sein muß.
Wir: Welche Platten wollen Sie in Zukunft herausbringen?
Er: Am 9. September kamen 2 Lieder heraus: “He baba Lu bab" ist
die erste Seite der Platte.
Wir: Was halten Sie vom deutschen Publikum?
Er: Och, im Moment ist es ein bischen durcheinander, aber es ist
damit noch nicht so schlimm wie in England.
Wir: Wollen Sie wieder nach England?
Er: Es ist nicht so einfach in England anzukommen, wenn man dort
keinen Namen hat. Ich habe noch nie versucht, in England- einen
Namen zu machen, und ich bin zufrieden hierzubleiben seit 5 Jahren
schon. Es gibt ja auch tausend Bands in England, und daß die sich
hochgespielt haben, ist ja alles mit Geld gemacht worden. Es gibt
da so viele schmutzige Sachen. Aber mit gefällt es sehr gut hier
in Deutschland und ich habe nicht vor wegzugehen.
Wir: Welche Instrumente spielen Sie? Er: Gitarre, ich habe

auch Geige gelernt und
kann ein bischen Baß
und Klavier.
Wir ; Tony Sheridan, vie-
len Dank für das Inter-
view. Wir wünschen Ihnen
noch viel Erfolg.

4
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Unser
Pariser Korrespondent

* interviewte

* *

i „ir'V

Lieber Günter!
Ich danke Dir sehr für Deinen Brief,
aber unglücklicherweise war es zu kurz,
um ein Interview von Maurice Herzog zu
erhalten, aber demgegenüber konnte ich
ein Interview von Herve Vilard haben,
einer jungen Hoffnung des französischen
Schlagers. Ich machte das Interview
schriftlich. Zu diesem Interview fügte
ich einen Schluß hinzu, der den näch-
sten Artikel, den ich Dir schicken wer-
de, ankündigt, der sich mit den “beat-
nicks“ des Quartier Latin befassen wird.
Interview: Nachdem er seinen Erfolgs-
schlager des Sommers “Capri c'est fini“ ,
gesungen hatte, traf ich Herve Vilard
hinter den Kulissen in seiner Garderobe
im Olympia. Es ist ein sehr netter Junge
mit freundlicher Miene, der uns vertrau-
te: “Ich möchte nicht gern über die
ersten 14 Jahre meines Lebens sprechen,
die für mich ein wahrhafter Alptraum
waren, da mich meine Eltern der Armen-
pflege anvertrauten“ , sagte mir Herve.
Ich stellte ihm dann fragen über sein
Leben nach seinem 14. Geburtstag.

“Alles“, so sagte er mir, “begann, als ich
käufer in ein Geschäft auf der Avenue
des Champs Elysees in Paris eintrat.
Fach zahlreichen Versuchen in verschie-
denen Gebieten habe ich an diesem Tage
angefangen zu singen um mich zu amü-
sieren. Nach einem Jahr gab ich bei
Philips eine Probevorstellung, bekam
einen Vertrag und erlebte die schönste
Weihnachtsbescherung meines Lebens. Die
ganze Nacht verbrachte ich damit, meine
erste Platte aufzunehmen, die nun Nummer
1 in Frankreich ist: Capri c’est fini“.
Heute kann ich sagen, daß ich eine ge-
wisse Sicherheit Für die Zukunft habe.

Schluß: Anders verhält es sich mit denen,
die nicht dieses Glück hatten oder die
versagten. Sie bilden heute einen Teil
der Beatniks, die Paris ärgern mit ihren
langen Haaren und ihrem Aussehen, das
den Clochards ähnelt.

Mantoux Thibaut (Paris)
übersetzt von Ursula Metz

****************************************
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standen an dieser  S te l le  noch schmutzige "Slums  6 und hier  wurde
das weltbekannte Musical  "West-Side-Story" gedreht .  Bei der Errich-
tung dieser  neuen Kul turs tä t te  be t e i l i g t e  s ich u . a .  auch die  Bun-
desrepublik.  Durch Manhatten,  vorbei am Empire-State-Building
gelangten wir in den Hafen New Yorks. Auf einer  Bootsfahrt  um Man-
ha t t en ,  das UNO-Gebäude pass ierend,  eriächten wir die Fre ihei ts -
s t a tue ,  das Symbol New Yorks .  Wunderbar i s t  ihr Anblick und r ie-
s ig  sind ihre Ausrfiaße. Sie i s t  für den Schiffsverkehr das e rs te
Zeichen der Neuen Welt .  Vom Schiff aus bekommt man eine gute Vor-
s te l lung  über die Größe der S t ad t .  Fahrtdauer fas t  4 Stunden.  New
York i s t  eine Stadt  der großen Kontras te .  Hier  wohnt reich neben
arm, Schwarz neben Weiß, h ier  i s t  Luxus und Assoz ia l e s  benachbart .
Von New York aus fuhren wir unser nächstes  Re isez ie l  an: Albany,
die Hauptstadt  des S t aa t e s  New York. Besonders sehenswert s ind hier
die Museen, die ,  wie f a s t  überal l ,  kos tenlos  bes ich t ig t  werden
können.  Auch hier  f indet  man dreckige und baufäl l ige Baracken ne-
ben den modernsten Luxuswohnungen. Vorbei an einsamen und ent-
legenen Farmen führte uns unser Reiseweg nach Buffa lo ,  von wo aus
wir die  Niagarafäl le  bes i ch t ig t en .  Erstaunt über ihre Ausmaße
standen wir fast  sprachlos vor den herabstürzenden Wassermassen
der kanadischen und amerikanischen Fä l l e .  Eine ewige Wolke aus zer-
stäubtem Wasser hing wie e in  r i e s iges  Gespenst vor den Fä l l en .  Be-
sonders re izvol l  und wunderbar i s t  es,  die beleuchteten Wasse r fä l l e
in den Abendstunden zu bes ich t igen .  Leider mußten wir auch hier
wieder aufbrechen. Vorbei am Eriesee über Pi t tsburgh brachten uns
unsere Sonderbusse in die Hauptstadt Washington.  Ohne Übertreibung
darf man wohl sagen,  daß wir in Washington die schönste und sau-
bers te  Stadt  unseres Amerikaaufenthaltes fanden ( t ro t z  55% farbiger
Bevölkerung)  .Sie i s t  die  meis tbere is te  S tad t  der Stat ten.  Es wurde
f e s tges t e l l t ,  daß nahezu 1 000 000 Dollar  von Touristen hier  täg-
l ich  umgesetzt  werden. Zunächst in teress ier te  uns das Capi to l  und
das Weiße Haus am me i s t en .  Bei einer Besicht igung i s t  man gezwun-
gen Schlange zu s tehen.  Hier  t r i f f t  s ich die  ganze Welt.  Das größ-
te Bürogebäude der Welt mit 32 000 Beschäf t ig ten ,  das Pentagon,
war unser nächstes  Z ie l .  Die vielen Museen und das Ausstellungsge-
bäude der Weltraum-Forschung erweckten unser größtes In t e r e s se .
Die wunderbaren, gepflegten Anlagen und die Denkmäler von Lincoln,
Jefferson und Washingt™ sind e inzig  in ihrer Art .  Besonders t i e f
beeindruckte uns jedoch das Grabmal Kennedys im Ehrenfriedhof zu
Ar l ing ton .  Voller  Ehrfurcht umsäumten wir sein Grab, das durch
die ewige Flamme gekennzeichnet i s t .  Höhepunkt in Washington war
ein kurzer Besuch im neuen Gebäude der deutschen Bor schäf t .
Jenem Ereignis  der freundlichen
Aufnahme werden wir s t e t s  ein-
gedenk se in .  Mit vielen Ein-
drücken kehrten wir nach New
York zurück und bes icht ig ten
dort noch die Independence Hall
mit ihrer historischen Frei-
heit  sg locke .  Unsere Reise  war
leider viel  zu kurz,  jedoch
konnten wir sehr v ie l  sehen und
er leben.  Der Deutsche i s t  in den
USA sehr geachtet  und gern ge-
sehen.  Die Eindrücke unserer
Reise  werden wir kaum mehr ver-
ges sen .  Fr. Wörner 0 I I  b

SroeRjk njscbe
JtppRessloper)

ich wieder in der Heimat g lückl ich angekommen bin,  möchte
diesem Ber icht  e inen  Te i l  meiner E r l ebn i s se  und Eindrücke

unserer  Re ise  ve rmi t t e ln .  Eine genaue Beschreibung mag mir h ie r  er-
lassen  s e in ,  denn es i s t  unmöglich in wenigen Zei len  auch nur an-
nähernd a l l e s  Geschehene und Er lebte  wiederzügeben  .
Nach einem wunderbaren Non-Stop-Flug landeten wir auf dem Kennedy-
Flughafen in New York. Schon nach kurzem Aufenthal t  bemerkten wir ,
daß wir in e ine  andere Welt gekommen waren, d ie  von der a l ten völ-
l ig  verschieden i s t .  Wir kamen a l l e  bald zu der Fes t s t e l l ung ,  daß
hie r  n i ch t  unser gebräuchlicher  Maßstab am Leben des Amerikaners
angelegt  werden dar f ,  sondern daß man Amerika so betrachten muß,
wie es s i ch  gerade p rä sen t i e r t .  Der e rs te  Abend so l l t e  dabei der
Eingewöhnung d i enen .  Neben den eigentümlichen Lebensweisen,  dem
überaus starken Verkehr und dem Lärm einer We l t s t ad t ,  wie New York,
mußten wir uns noch mit der f inanz ie l len  Angelegenheit  abfinden
(4 DM = 1 Do l l a r ,  Kaufkraft e ines  Dol l a r s  dagegen nur 1,50 - 2, -DM).
Als wir uns h ie r  e inge leb t  und akk l ima t i s i e r t  ha t t en ,  wurde mit
dem e igen t l i chen  Programm unserer Reise begonnen.
Zunächst  brachen wir zu verschiedenen Rundf ährten durch die 8 1 /2
Mi l l i onens t ad t  auf .  Entlang dem Broadway, der l ängs ten  Straße der
Welt, e r re ich ten  wir das Rockefe l le r  Zentrum. D ie se s  umschl ießt
18 Wolkenkratzer  -der höchs te  69 Stockwerke- und bef indet  s ich
vö l l i g  im Pr iva tbes i t z  der Fami l ie  Rockefe l l e r .  Über 30 000 Men-
schen f inden in d iesen Gebäuden ihre Unterkunf t .  Die Fahrt führte
uns wei te r  durch die Mi l l i onä r s s t r aße ,  in der die  teuersten Woh-
nungen ganz New Yorks s ind (b i s  zu 1000 Dollar:  Monatsmiete  ! ) Daran
sch l i eß t  s i ch  der Zentral  Park ,  ein r i e s iges  Erholungsgebiet  an.
Jedoch be re i t s  mit der nächsten  Straße ze ig t e  s ich  New York von
e iner  ganz anderen Se i t e .  Schlechte  schmutzige Straßen hemmen ein
rasches  Weiterkommen unseres  Busses .  Die Gehwege beider  Straßen-
se i t en  s ind  übersät  mit Abfä l l en ,  Pap ie r ,  zerbrochenem Porzel lan
und s e lb s t  von ausgebrauchten Küchengeräten.  Dazwischen,  auf den
Treppenaufgängen jedes Hauses ,  s i t z en  Negerfamil ien  jeder  Größe.
Wir waren be re i t s  in Haarlem angekommen, wo a l l e in  600 000 Farbige
wohnen. Hier  und in der "Bevery” ,  e iner  S t r aße ,  in welcher  s ich
die no tor i schen  Trinker zusammen gefunden haben,  l i egen  Menschen
schon am frühen Nachmittag a l s  Schnapsleichen auf der S t r aße .  Es
herrscht  e in  unbeschre ib l iches  Elend .
Nach dem Verlassen d i e se s  V ie r t e l s  der Abscheu, f o lg t  wieder ein
scharfer Gegensa t z .  Wir befinden uns be re i t s  zwischen den Gebäu-
den der "Columbia-Univers i tä t "  . Sie i s t  e ine  der größten und be-
sten Univers i t ä ten  der Welt .  Unter  ihren 27 000 Studenten befinden
sich auch die  bes ten  Europas .  Die Columbia-Universi tät  i s t  übr igens
auch die Gebur tss tädte  der Atombombe.
Nach kurzer Fahrt waren wir am neuerbauten Lincoln Center ,  derp
kul ture l len  Mi t t e lpunk t  New Yorks,  angelangt .  Vor wenigen Jahren
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erscheint  mir das Verhal ten
mancher Betr iebsdirektoren.
Sie waren in der Regel be-
r e i t ,  uns . t echn .  Abläufe b i s
in die  l e t z t e  Einze lhe i t  zu
erklären,  äußerten wir aber
Fragen,  die darüber hinaus-
gingen,  so wurde ausweichend
geantwortet .  Die Themen un-
serer .o f f iz ie l l en  Diskuss ions-
abende waren vorgegeben.
Im Rahmen dieser vorgegebenen
Themen (z .B .  "Die po l i t i s che
Aufgabe der Jugend zur Er-
haltung des Wel t f r i edens" )
wurde uns jedoch das Recht
der f re ien ,  kr i t ischen
Meinungsäußerung in keiner Weise beschni t t en .  Darüberhinaus hatten
wir auch wegen Sprachschwierigkeiten nur se l ten  Gelegenheit  direk-
ten Kontakt mit der Bevölkerung aufzunehmen. Erstaunt waren wir
immer wieder über die Gegensätze die h ier  anzutreffen s ind .  Die
UdSSR, obgleich führend in der technischen Entwicklung, b i e t e t
ihren Staatsbürgern immer noch ein Leben, das durch Härten und Ent-
behrungen gekennzeichnet i s t .  Die Verdienste der meis ten  s ind knapp
und erlauben feine großen Sprünge. Insbesondere auf dem Text i l sek tor
besteht  noch eine s tarke Nachfrage.  Luxusgüter wie Automobile s ind
nur über ein Zu lei tungs system mit best immten Kaufprioritäten er-
hä l t l i ch .  Die Straßen scheinen,  um ein anderes Be i sp i e l  zu nennen,
durch ihre vielen Schlaglöcher den Verkehr ehrer zu behindern,  a l s
zu fördern.  Einreisenden in die UdSSR schreibt  man vor, mitgebrach-
tes  Obst an der Grenze aufzuessen,  damit keine Krankheiten einge-
schleppt  werden, während im Lande se lbs t  die hygienischen Verhäl t-
n i s se  te i lweise  sehr im Argen l i egen .  So konnte man manche To i l e t t e
nur mit Todesverachtung be t re ten .  Auch im Denken sp iege l t  s ich
eine solche Widersprüchl ichkei t .  Wie so l l  man es s ich sons t  e rk lä-
ren,  daß ein Komsomolsekretär die f r iedl iche Koexistenz der Völker
a l s  le i tendes  Pr inzip sowjet ischer  Außenpol i t ik  he rauss t e l l t ,  wäh-
rend er  andererseits n i ch t s  besonderes an einer Plakatsäule  f i nde t ,
die wir etwas später sahen und auf der mit of fens icht l ich  fa lschem
Darstel lung gegen die " fasch i s t i sch  insp i r ie r te  Bundesregierung*
gehetz t  wurde. Oder: Ein Zeitungsredakteur berichtet  von einer  a l l -
gemeinen Wohnungsnot in den Städten,  f indet  es aber selbstverständ-
l i ch ,  daß er a ls  Al le instehender  eine Vierzimmerwohnung zu geringem
Mietpre i s  bewohnt. Dieser  Ber icht  wäre zu e in se i t i g ,  würde man n ich t
auch e in ige  posi t iven Se i ten  erwähnen. Die herzl iche Gastfreundschaft ,
Unterbringung und Verpflegung übertraf unsere Erwartungen, Kaviar
gehörte fas t  zum tägl ichen Bro t .  Ebenso erstaunte uns die Offenheit
und pragmatische Orientierung unserer Gesprächspartner,  die s ich  mit
großem In teresse  nach dem Leben in der west l ichen Welt erkundigten.
An soz ia len  Einrichtungen haben uns beeindruckt die Selbstverwal-
tungen der russischen Studenten,  die gut ausgebauten Jugendlager
und Kindergärten.  Nachahmenswert i s t  sch l ieß l ich  auch der forcierte
Ausbau von Bi ldungsinst i tut ionen der Sowjetunion.  Es b l e ib f
nur zu hoffen,  daß sich in den nächsten Jahren verstärkte Kontakt-
möglichkeiten auf einer brei teren Ebene ergeben mögen. Manches Miß-
trauen und Mißverständnis l ieße  sich auf diesem Wege ausräumen.
Doch d ies  hä t te  unter anderem eine großzügige Vergabe von f inanzi-
e l l en  Mi t t e ln  zur Förderung des Jugendaustausches durch die öffent-
liche Hand in der Bundesrepublik zur Voraussetzung. WAB

I
Studentenaustausch

mit der
UDSSR

Sei t  Jahren nimmt der Ju-
gend- und Studentenaus-
tausch weltweite Formen
an. Davon sind in jüngerer
Zeit  die Ostblockstaa ten
nicht  ausgeschlossen.  Ein
Teilnehmer e ines  Deutsch-
sowjet ischen Studentenaus-
tausches schildert  uns im
folgenden seine Eindrücke.

Oberf lächl ich be t rach te t ,  scheint  man nirgendwo angenehmer zu r e i -
sen a ls  in der UdSSR. In Bres t ,  der Grenzstat ion zwischen Polen
und Rußland, wurden wir nach e iner  gründlichen, aber doch generö-
sen Kontrol le  unserer Schrif tsachen von Vertretern der sowjet ischen
Jugendorganisation "Sputn ik”  mit Blumen herz l ich  willkommen ge-
he ißen .  Von diesem Zeitpunkt brauchten wir uns keinerlei  Gedanken
mehr über- die  Fortführung der Reise  zu machen. Es waren schon Ho-
telzimmer reserv ier t ,  Betr iebsbesichtigungen und Diskussionsabende
fes tge leg t  und Besichtigungen organ is ie r t .  Das Besuchsprogramm war
weit gefächert und umfaßte vom Besuch des Len in-Mausoleums bis
zur Bes ich t igung e ines  Weinbauins t i tu t s ,  e ines  Kohlenbergwerkes
eine Vie l zah l  soz i a l e r ,  ku l ture l le r ,  wir t schaf t l icher  und pol i -
tischer In s t i t u t i onen .  Insbesondere in Rostow und Kiew, unserer
zweiten S t a t i on  des 18- t äg igen  Aufenthal tes ,  f i e l  uns die Sorgfa l t
der Planung und die bevorzugte Behandlung auf .  So schön diese Art
der Organisa t ion und Gastfreundschaft auf den ers ten Blick auch
sein mag, so i s t  s ie  auch l e t z t l i ch  der Grund, warum man nirgend-
wo schwieriger a l s  in der Sowjetunion r e i s t .  Se lbs t  wenn man ein-
raumt,  daß em anregendes Besuchsprogramm s t e t s  eine gewisse Plan-
mäßigkei t  der Durchführung ein-
räumt,  so bedarf es doch* zum Rei -
sen e ines  best immten Maßes an
Freiheit um ein  Land wirklich
kennen zu lernen.  Zwischen uns und
dem russ ischen Al l tags leben  stand
eine Wand, sehr e l a s t i s ch ,  of t
kaum merk l ich ,  aber doch vorhan-
den, nämlich die  Organisat ion
"Sputnik" und die Vertreter der
Jugendorganisation Komsomol, die
uns überal l  empfingen und begle i -
t e t en .  Anderen Gruppen aus Eng-
land,  Frankreich und Polen erging
es ähnl ich ,  auch s ie  wurden auf
ganz best immten Touristenrouten
in einem "goldenen Käfig" durch
die Sowjetunion geführt.  Bezeich-
nend dafür, wie wenig wir vom
Vorausgeplanten abweichen durf ten,
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DFOFEDERN  affen- und Sporthaus I

extrem-geprüft’Albert Förschner
PORTRÄT

Rochus  E.Vogt
Am Tag vor seinem Abflug in seine neue
Heimat nach Pasadena in Kalifornien
unterhielten wir uns mit einem ehe-
maligen Schüler unserer Anstalt, Herrn
Prof. Rochus Vogt. Herr Vogt legte im
Jahre 1950 zusammen mit Herrn Schork
das Abitur ab. Er wurde am 21.12.1929
in Neckarelz als Sohn eines Volksschul-
lehrers geboren. In den Jahren 1946
und 1947 fuhr er jeden Tag bei jedem
Wetter von Daudenzell aufs Gymnasium,
wo er im Winter ganz durchgefroren
von seinen Klassenkameraden empfangen
wurde. Während der Ferien arbeitete
er mehrmals in der Eisengießerei Röth,
um sich in der schlechten Zeit etwas
Geld zu verdienen. Wie uns seine Mutter erzählte, war er schon als
Gymnasiast auf Physik versessen und niemand konnte ihn vom Physik-
studium abhalten. Nach seinem Abitur, das er nur mit 2 ’’GUT” und
sonst nur mit ’’Sehr gut” bestand, studierte er an der TH in 'Karls-
ruhe die ersten vier Semester bis zum Vordiplom und anschließend
an der Universität Heidelberg bei Prof. Häcksel. Hier erhielt er
ein Fulbright-Stipendium, das ihm ein Jahr lang das Studium an
der Universität von Chicago ermöglichte.
Nach diesem Jahr nahm Herr Vogt eine Assistentenstelle an, um seine
Forschungsarbeit, die am Ende des Austauschjahres noch nicht be-
endet war, fortsetzen zu können. Anschließend arbeitete Herr Vogt
an Raketen in White Sands und im 3. Jahr wurde er eingeladen, an
der Vorbereitungsfahrt zum geophysikalischen Jahr in die Antarktis
tejlzunehmen. Bei dieser Expedition war auch der bekannte Südpol-
forscher Byrd dabei, der kurz nach ihrer Rückkehr starb. Nach 3
Jahren ging Herr Vogt wieder nach Deutschland zurück zu seinem
alten Lehrer, weil er glaubte das Diplom sei in Chicago zu schwer.
Auf Anraten von Prof. Häcksel ging er dann doch wieder nach
Chicago zurück, promovierte und arbeitete dort noch ein weiteres
Jahr in der Forschung. Hier erhielt er Einladungen von den be-
kannten amerikanischen Universitäten, wie z.B. Princeton und
M.I.T., aber er zog das California Institute of Technologie in
Pasadena vor, weil er glaubte, daß diese Universität, was die
Naturwissenschaften anbelangt, die beste Universität Amerikas,
wenn nicht sogar der Welt sei.
Herr Vogt wurde 1958 in Heidelberg in einer Amerikanerkirche mit
einer Französin aus St. Martin au Bois getraut. Das Ehepaar Vogt
hat eine zweijährige Tochter Michele. Das Leben in den USA be-
zeichnete Herr Vogt als sehr hart. Es gebe in Amerika keine abso-
lute Sicherheit, allein die Leistung sei Maßstab des Fortkommens,
aber bei längerer Krankheit wurde er ohne Erbarmen seinen Arbeits-
platz verlieren. Obwohl das System etwas brutal sei, gibt es nach
seiner Auffassung, dem Menschen mehr Freiheit.
An seiner Universität wird eine sehr sorgfältige Auslese unter den
Studenten getroffen, denn Cal.Techn. sehe seine Aufgabe darin,
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Man müsse den Leuten nahebr ingen,  das Dr i t t e  Reich und wie es  dazu
kommen konnte ,  zu vers tehen .  Als Be i sp i e l  nannte Hehr Vogt e inen
jüdischen Studenten ,  der seine El tern  im KZ verloren habe und j e t z
bei ihm s tud ie r t .  Es se i  ihm gelungen,  d iesen jungen Menschen zu
überzeugen, daß die Deutschen für ihn wieder zu Menschen wurden
und se in  früherer Haß habe ihm mehr geschadet a l s  das Vers tändnis ,
daß n ich t  das ganze deutsche Volk mit den Kz-Mördern zu i den t i f i -
zieren se i .  Die Kriegsverbrecherprozeße würden im Ausland sehr
s tark  verfolgt  und nach seiner  Meinung s ind  die Menschen, d ie  die
Schandtaten im deutschen Namen begangen haben keine Deutschen,  son-
dern Mörder und Kr imine l l e ,  und die Gese l l scha f t  so l l e  d iese  Men-
schen genauso auss toßen,  wie sie Mörder und Kriminel le  aus s töß t .
Zu dem Einwand, daß die  amerikanischen und br i t i schen Bomberf lot ten
die deutschen S täd te  zers tör t  hä t t en ,  sag te  Herr Vogt, v i e l e  Ameri-
kaner ,  die  z.B. den Angriff  auf Dresden f logen ,  hä t ten  n ich t  gewußt ,
daß Z iv i l i s t en  angegr i f fen wurden und s ie  schämten s ich heute  über
die grausamen Zers törungen.  Wir bräuchten bei  Diskussionen mit
Amerikanern n i ch t s  verheiml ichen,  sondern wir so l l t en  auch über
d iese  Themen sachl ich  d i sku t i e ren .  Nach einer Generation se ien  die
gegensei t igen Ressent iments  verschwunden, im übrigen sei  Amerika
heute deutschfreundlicher denn je zuvor.
Zur Bundestagswahl me in t e  Herr Vogt, die  Regierung sei  e ine  In s t i -
tu t ion  die man auswechseln könne, wenn s ie  einem nicht  ge fa l l e .  In
Amerika gebe es häuf ig  Regierungswechsel ,  wenn eine Par te i  zu lange
reg ier t  habe, nütze s i e  s i ch  ab und werde träge und korrupt .  So
se i  auch der Wahlsieg Eisenhowers zu vers tehen,  der die langjähr ige
Regierung cfe? Demokraten ab lös t e  und den Demokraten neues Blut  zu-
führ te .  Herr Vogt ho f f t e ,  daß auch in Deutschland einmal e in  Re-r
gierungswechsel  kommen so l l t e ,  n ich t  wei l  die  Regierung schlecht
se i ,  sondern damit s i e  s i ch  erneuere.
Wir danken Herrn Vogt für d i e se s  Gespräch und wünschen ihm bei  se iner
Forschungsarbeit  v i e l  Erfo lg  und hof fen ,  daß s ich ihm noch of t  die
Mögl ichke i t  b i e t e t ,  nach Mosbach zu kommen. -gb-

eine E l i t e  von Physikern zu e rz i ehen .  Vor der Aufnahme wird von
Professoren se iner  Univers i tä t  oder von beauftragten Professoren
anderer Univers i tä ten  mit jedem Studenten an seinem Wohnort ein
Interview gemacht .  Die Freshmen Studenten s ind  durchschni t t l ich
16 bis 17 Jahre a l t  und e iner  seiner  bes ten  Studenten i s t  e r s t
72 Jahre a l t . .  Das Studienjahr  i s t  in drei  Quartale  zu je zehn
Wochen e inge t e i l t  und am Abschluß e ines  jeden Quartals  erhalten
die Studenten Noten. Im l e t z t en  Jahr ,  so e rzäh l te  uns Herr Vogt,
habe er  für se ine  Studenten die Noten abgeschaff t ,  weil  es zu v ie l
Arbeit  war und weil  die Studenten so wahnsinnig hart  gearbei te t
hät ten  und s i ch  genöt ig t  gesehen hä t t en ,  in jedem Fach eine ’’Eins”
zu bekommen, was er für ausgeschlossen ha l t e ,  ohne dabei verrückt
zu werden,  damit s ich der Student  mit den Fächern,  die er besonders
gern ha t ,  intensiver beschäf t igen könne. Er habe damit sehr gro-
ßen Er fo lg  gehabt und se ine  Studenten hä t ten  in Physik durchweg
mehr gearbe i te t  a ls  früher.  Nach den Vorlesungen treffen sich sei-
ne Studenten mit ihm und anderen Professoren zu Diskussionen und
der Durch sprechung von Übungen.
Bei den meis ten  Examen wird das Ehrensystem angewandt,  nachdem die
Studenten in Abwesenheit des Professors  ihr Examen machen. Die
Studenten haben sogar das Rech t ,  ihren Lehrer aufzufordern das
Zimmer zu ver lassen ,  wenn s i e  g lauben,  daß er  s i e  bei ihrer Arbe i t
s t ö r t .  Wenn ein Student das Ehrensystem ver le tz t  s ind  die anderen
Studenten ve rp f l i ch te t ,  d iesen dem Ehrengericht zu melden, das
aus Studenten bes t eh t ,  und das dann ein Ur t e i l  über ihn f ä l l t .  Oft
wird dann der Student ,  der das Ehrensystem ver le tz t  hat von der
Univers i tä t  abgewiesen und hat hinfort  keine Mögl ichkei t  mehr, an
einer  anderen Universi tä t  zu s tudieren .  I s t  das Vergehen n ich t
ganz so schl imm,  so wird ihm das Stipendium en tzogen .  Die Studen-
ten schützen d ie ses  System xtes ihnen größere Freihei ten einräumt,
selbst  und fä l l en  sehr s trenge Ur te i le  bei Verletzungen,  da s ie
die Klausuren und die unbequemen Prüfungen has sen .  Dieses  System
ermöglicht  e s  dem Studenten dann, wenn er s ich  wohl füh l t ,  se in
Examen zu machen, einer  se iner  Studenten macht z .B.  in seinem
Zimmer bei  Beethovenmusik se ine  Arbei ten .  Bei dem Abschlußexamen
verte i len s i ch  die Studenten im Park oder in der B ib l io thek  und
machen dort ungestört  ihr Examen. (Könnte man das se lbe  System
nicht  auch bei uns durchse tzen?)
Herr Vogt hat  in Pasadena än  e igenes  Laboratorium auf gebaut ,  das
er durch St i f tungen von Ford,  Rockefel ler  und NASA f inanz ie r t e .
Auch für se ine  Forschungsarbeiten erhäl t  er vom S taa t  keine Unter-
stützungen,  sondern er muß s ich  auch seine Forschungsgelder bei
den großen Firmen und Stiftungen besorgen.  Herr Vogt unternahm in

(Jen l e tz ten  Jahren drei Forschungs-
reisen nach Fort Churchill  in der
Nähe des magnet ischen Nordpols ,  wo
er Untersuchungen über den Erdmag-
ne t i smus  ans t e l l t e .  In seinem Labor
wurden auch e in ige  Instrumente für
den Forschungssate l l i ten  OSO ent-
wicke l t  und zusammengebaut , der im
Oktober 1965 in den Weltraum ge-
schossen wurde.
Herr Vogt sagte uns ,  daß man im
Ausland a ls  Deutscher v ie l  mehr
der Diskussion über die deutsche
Vergangenheit ausgese tz t  s e i ,  a l s
d ies  in Deutschland der Fal l  i s t .

darf sich mit gewissem Stolz zu den Hauptversor-
gern der Bevölkerung zählen. Diese nicht leichte
Aufgabe ist jedoch zugleich eine Anerkennung
der Verbraucher, die sich aus allen Schichten
gruppieren.

Tengelmann — seit 1893 —

im Dienste des Kunden, kennt die Wünsche der
preisbewußten Hausfrauen. Deshalb werden wir
immer bemüht sein, Ihnen die Erzeugnisse aus
allen Ländern der Erde zu vermitteln, wobei wir
auf Preis und Qualität besonders achten.
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die Absicht ,  noch wei tere  Dozenten von den Universitäten Heide l -
berg und Tübingen für Gastvorlesungen zu gewinnen. Er i s t  auch
bes t reb t  für seine 45 Studenten Kontakte mit deutschen Familien
her zu s t e l l en ,  auch Diskussionen mit Schülern des Gymnasiums in
B ie t i ghe im werden hin und wieder abgehal ten .
Sehr großen Anklang fand bei  allen Studenten der Besuch der ge-
t e i l t en  deutschen Haupts tad t  Be r l i n ,  was das große In te resse
Amerikas an Berl in  bewe i s t .  Nach dem Besuch einer  Vorlesung von
Mme de Blue über Dürrenmatts "Ein Engel kommt nach Babylon"
führte uns Jane Lane, d ie  Verfasserin des folgenden Ar t ike l s ,
durch die  Räume des a l t en  Sch los se s .  Das Schloß  Kleiningersheim,
das die  le tz ten  6 Jahre unbewohnt war, i s t  ein Renaissancebau aus
dem Jahre 1580, dessen ä l t e s t e  Te i l e  auf das zwölf te  Jahrhundert
zurückgehen, l ieg t  auf einem s t e i l en  rebenbewachsenen Fe l smass iv
über dem Neckar .  Wir konnten bei unserem Rundgang einen Bl ick  in
die B ib l io thek ,  die Aufenthaltsräume der Mädchen im Obergeschoß
und in das Turmzimmer werfen ,  von dem s ich  die  Sicht  auf das
leuchtend weiße Band des Neckars  und das Schil ler-Nationalmuseum
in Marbach eröffnet .  Die größeren Räume dienen a ls  Hörsäle  und
Speiseräume  .
Bei einem abschließenden Gespräch plauderte  Prof .  Leibrecht  über
seine P l äne ,  durch den Ausbau e ines  Fachwerkbaues neben dem Schloß
Unterbringungsmöglichkeiten für wei tere  10 ’bis 15 Studenten zu
schaffen.  Prof .  Leibrecht machte in Kleiningersheim die Erfahrung,
daß es v i e l e  Studenten begrüßen würden, wenn s ie  ein zwei tes  Jahr
in Europa zum Studium der französischen Sprache anschließen könn-
ten .  Aus diesem Grunde hat  Prof Leibrecht e in  wei teres  Studien-
zentrum in Genf e inger ich te t ,  von dem die Studenten nach franzö-
s ischen Sprachkursen auch die Universi tät  besuchen können.
Ein gemeinsames Mi t tagessen  mit den Studentinnen und Studenten des
Sch i l l e rco l l ege  beschloß unseren Besuch in Kle in ingersheim,  einem
kulturel len Mit te lpunkt  und einem P la t z  der Begegnung zwischen
Studenten und Schülern unserer  beiden Völker .  -gb-

Ende September 1965
hat das zweite  Stu-
dienjahr  im Schi l le r -

co l lege  in Klein-
ingersheim bei B ie t i g -
heim begonnen. Bei der
Unterhal tung mit dem
Begründer und Lei te r
d iese r  amerikanischen
Ünivers i t ä t ,  P ro f .Dr .
Wal t e r  Leibrecht ,  er-
fuhren wir die Beweg-
gründe, die ihn ver-
an l aß t en ,  das Sch i l -
lercol lege zu gründen.
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"P ro f .  Le ib rech t ,  ein gebür t iger  Heidelberger e in  Mann von Mi t te
d re ißg ,  ging 1 953 nach den Vereinigten S t aa t en ,  wo er im Rahmen
des Wel tk i rchenra t s  und der Amerikanischen Lutherischen Kirche
in Ch icago ,  bei der Columbia Univers i tä t  in New York und am Oeku-
menischen In s t i t u t  in Evanston ( I l l i no i s )  t ä t i g  war. 1955 e rh ie l t
er den Lehrs tuhl  für sys temat ische Theologie  und Soz ia l e th ik  an
der Havard-  Universi tät  und fo lg t  e in ige  Jahre später  einem Ruf
an die Univers i tä t  von Ch icago" .  (RNZ vom 4 .12 .1964)
Prof .  Leibrecht ging bei der Gründung des Sch i l l e rco l l ege  davon
aus, noch mehr amerikanischen Studenten ein Studium in Deutsch-
land zu e rmögl ichen .  Die deutschen Univers i tä ten  sind übe r fü l l t ,
so daß v i e l e  amerikanische Bewerber abgewiesen werden müssen. Zum
einen reichen auch oft  die  Sprachkenntnisse n i ch t  aus, um an e iner
deutschen Univers i tä t  mitzukommen, zum anderen bere i te t  auch das
vö l l i g  andere akademische System oft Schwier igke i ten .  Sch l i eß l i ch
wird bei v i e l en  Univers i tä ten  in den USA das Jahr in Europa n i ch t
angerechnet .  Das a l l e s  bewog ihn das Sch i l l e rco l l ege  aufzubauen.
Prof .  Leibrecht  gewann in den Vereinigten S taa ten  Freunde für se i -
ne Idee und erwarb nach se iner  Rückkehr nach Deutschland das
Schloß Kle in inge r she im.  Ohne Unters tützung durch öffent l iche Mit-
t e l ,  sondern a l l e in  durch pr ivate  S t i f tungen ,  Zuwendungen von der
amerikanischen Industr ie  und durch Schulgelder  ( fü r  einen Studen-
ten ohne Fahrt nach Europa und zurück betragen s ie  für ein Jahr
1700 Do l l a r )  wird dieses* Co l l ege  ge t ragen .
Bei unserem Besuch in den Oster fer ien  ha t ten  wir auch Gelegenhei t
an zwei Vorlesungen te i lzunehmen  . Es f i e l  uns sofort  auf,  daß zu
Beginn j ede r  Vorlesung die Anwesenheit f e s tges t e l l t  wurde. P ro f .
Wiese las  in deutsch aus Sch i l l e r s  Schauspie l  "Die Räuber" und
nur zur Erläuterung e in ige r  Ausdrücke bediente  er  s ich der eng-
l i s chen  Sprache .  Bei der sehr lebhaften Di skuss ion ,  die s ich am
Ende der Stunde anschloß und in deutsch geführt wurde, z e ig t e  s i cn
wie sehr s i ch  die Studenten von j ense i t s  des großen Teiches  bemühen,
unsere Sprache zu e r le rnen .  Vie l e  ha t ten  zu Beginn des Studien-
jahres  im September 1964 noch kein Wort deutsch gesprochen.  Das
Studienjahr  i s t  in Tr imes ter  ge t e i l t ,  wovon im ers ten  Abschni t t
nur in eng l i s ch  gelesen wi rd ,  im zweiten eng l i s ch  und deutsch und
im d r i t t en  nur in deu t sch .  Das Hauptgewicht wird auf das Studium
der deutschen Sprache ge l eg t ,  dazu gehören Vorlesungen über deut-
sche Gesch ich te ,  Li tera tur  und po l i t i s che  Wissenscha f t .  Außerdem
wird auch die  f ranzös ische  Sprache gep f l eg t  und über Soz io log i e
und Anthro log ie  ge l e sen .  P ro f .  Leibrecht l i e s t  über Phi losophie
und Re l ig ionsph i lo soph ie .  Der Begründer des Sch i l l e r co l l ege  hat
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daß der Kreismeis ter  im Hochsprung das e r s t e  Opfer der Ket te  wurde,
daß Lehrer auch Menschen s ind .
daß Herr S tudienassessor  Schuhbauer auch Pfeifenraucher i s t .
daß das neue Gymnasium doch noch gebaut wi rd .
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Jahr lang in Europa s tudieren,  oft ihre Gutpunkte ver l ieren.  Oft
beherrscht der amerikanische Student die Sprache n ich t  gut genug,
um das Jahr zu einem Er fo lg  werden zu l a s sen  oder er fühlt s i ch
in den großen europäischen Univers i tä t s s täd ten  n iemals  ganz zu
Hause.  Um d iese  Schwier igkei ten  zu bekämpfen, t raf  sich Dr. Le i -
brecht mit e iner  Gruppe von befreundeten Heidelberger  Professoren
und s t e l l t e .  d ieses  Programm für amerikanische und deutsche Stu-
denten au f " .
"Aber was haben sie mit meinem schönen Schloß gemacht?” fragte e r .
"Oh, Sch i l l e r i t e ,  es i s t  noch immer s chön" ,  antwortete i ch .  "Im
dri t ten Stock sind die Mädchen schlaf  zimmer , d ie  hauptsächl ich aus
Ein- und Zweibettzimmern bes tehen .  Im 2. Stock l iegen die Büchere i ,
der Spe i se saa l ,  Büroräume, der Buchstand,  der Gese l l schaf ts raum,
und Klassenzimmer.  Und im 1 . Stock s ch l i eß l i ch ,  da haben die
Jungens ihre Zimmer und da i s t  die Küche."
"Du me ins t  die wunderschöne Kinderstube i s t  j e t z t  eine Bücherei
und der r i e s ige  Spe i se saa l  i s t  j e t z t  ein Gese l l schaf t s raum.  Oh,
was haben die bloß gemacht?"  f ragte  er deut l ich  auf gerü t te l t  . C
"Ich fürchte ja, Sch i l l e r i t e " ,  versuchte ich ihn zu besän f t i gen .
"Aber mach’ dir  keine So rgen .  Wir haben es n ich t  zu modern ge-
macht .  Natür l ich  wurde j edes  Zimmer f r isch ges t r i chen ,  es g ib t
f l ießendes  Wasser und e lek t r i sches  L ich t ,  wir haben Waschmaschinen
und einen Fernseh-Apparat ,  aber wir haben n i ch t s  von dem romanti-
schen Zauber ze r s tö r t .  Nun ganz und gar n i ch t .  Die Möbel kamen
meis t  von ä l te ren  Schlössern der Umgegend, aber auch von ä l teren
Häusern der Umgebung und. . . . "
"Hmmm, ich möchte gern w i s sen ,  ob ihr eine r iesengroße schwarze
Vi t r ine  von meinem Freund Frediaco bekommen hab t .  Das war e twas ,
was gut in — oh, wie nanntes t  du es - oft ja ,  dem Gese l l schaf t s -
zimmer ausgesehen hä t t e " ,  murmelte er vor s ich  h in .  "Hmmm, wievie l
se id  ihr hier  und woher kommt ih r?"  fragte er  wieder ungeduld ig .
”0h ja ,  ich hä t t e  das fas t  vergessen" antwortete ich j e t z t  e twas
zwangloser .  "Hier sind j e t z t  45 amerikanische Studenten aus a l l en
Tei len  der USA - New York, Kal ifornien,  I l l i no i s ,  Michigan und so
we i t e r .  Wir sind sogar ungefähr gleich auf ge t e i l t  - 22 Mädchen
und 23 Jungens"  .
"Aha, dann gibt  es da v i e l l e i ch t  auch ein wenig "Im Frühling wen-
det s i ch  die Phantasie e ines  jungen Mannes der Liebe zu (Anfang
eines  Vo lks l i edes ) ,  erwiderte er ,  während ich über und über ro t
wurde und kein Wort s ag t e .  "Aber was s tudier t  ihr h i e r ? "  f ragte
er abermals .
"Nun, die  normale Schu lze i t ,  die von Mi t te  September bis Anfang
Juni geh t ,  i s t  in 3 Semester  au fge t e i l t ,  j edes  dauert ungefähr
10 Wochen" fuhr ich fo r t .  Während des ers ten Semesters  werden die
meis ten  Vorlesungen in Eng l i sch  geha l ten ,  im zweiten etwa ha lb
deutsch und halb eng l i s ch ,  so wie j e t z t  auch im 3. Semes te r .  Die
Vorlesungen handeln meis t  vom modernen Menschen in der heut igen
Welt .  - wie er von der Vergangenheit bee inf lußt  wurde, von der
Gegenwart beeinflußt  wird und wie er in der Zukunft ein beein-
flussender Faktor  se in  w i rd .  Die Vorlesungen umfassen Deutsch ,
deutsche und europäische Li te ra tur ,  Wir t schaf t s lehre ,  Geschich te
j eg l i che r  Art und a l l e r  Ze i t en ,  Ph i losophie ,  Chr i s t l i ches  Denken,
Anthropologie ,  Soz io log i e ,  Erdkunde und noch v ie le .......... "
"Oh, Uns inn"  f i e l  er e in ,  "habt  ihr schon den Ratskel ler  entdeckt
oder s tudier t  ihr nur Tag und Nacht?"
"Nun", antwortete  ich "wir haben den Ke l le r  en tdeck t .  Wir ha t t en  da
sogar schon eine Fasch ingspar t i e ,  a ls  t a t s äch l i ch  auch ein Ge i s t . . . "
"Ha, ha,  dann habe ich euch ja jene Nacht e rschreckt '* ,  k icher te  e r .
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Das a l t e ,  ros t ige  E i sen to r  ächz t e ,
t r au r ig ,  als  ich es aufs t ieß  und hin-
durchging.  Es war früh am Morgen, un-
gefähr 7 Uhr und n i ch t s  rührte s ich
im Umkreis. Mit einem Seufzer der Zu-
fr iedenhei t  sch loß  ich langsam das
Tor und spaz ie r te  gedankenverloren
auf die Gartenlaube zu. Die B lä t t e r
raschel ten  unter  meinem Sch r i t t ,  und
bald saß ich auf einem früher vor-
nehmen Gar t ens tuh l ,  der j e t z t  wackel-

te und vom Wet te r  arg mitgenommen war. Als ich so, t i e f  in meine
Gedanken versunken,  dasaß und das Neckar ta l  überschaute,  hörte  ich
erstaunt  e ine  s an f t e ,  weiche Stimme, die mir ins  Ohr w i spe r t e :
"Ich bin e in  Ge i s t ” .  Ich brauche wohl n i ch t  zu sagen ,  daß ich
ganz verblüff t  war und a l s  ich mich herumdrehen wo l l t e ,  wisper te
die Stimme besorgt  : " Ih ,  d reh '  dich b i t t e  n i ch t  um, sonst  muß ich
verschwinden und ich würde so gern mit jemandem reden .
"Ja .......... . antworte te  ich zögernd ,  gut .  Bis t  du wirkl ich  ein Geis t
und woher kommst du; wie he iß t  du; wie a l t  b i s t  du; und . . . . ”
"Brrr r ,  erwiderte die Stimme, n ich t  so s chne l l .  Zua l l e re r s t ,  ja,
ich bin e in  Ge i s t .  Ich heiße Sch i l l e r i t e  ( Schi l le r t rabant  ) und
mir gehörte  einmal  d i e se s  Sch loß .  Eines Tages s türmte vor v i e l en ,
v ie len  Jahren eine Gruppe von Flußpiraten das Schloß und sperrte
mich in den a l t en  Ke l l e r  dah in ten .  Aber j e t z t  weißt  du genug von
mir. Was t u s t  du denn h i e r?  Wer b i s t  du, und was haben sie  mit
meinem Schloß  gemacht?
Ich sah’ über den Neckar h inüber ,  ja, er war noch da. Ich träumte
n ich t .  "Nun, warum n i ch t ” ,  f ragte  ich mich miß t r au i sch .  "Keiner
wird es d i r  je glauben, daß du mit einem Ge i s t  gesprochen has t ,
dennoch" . . .  - "Sch i l l e r i t e " ,  antwortete  ich e twas  zögernd,  " ich
bin e ine  . .  e ine  amerikanische S tuden t in ,  die  i n . . .  in diesem
Schloß ,  das j e t z t  Sch i l l e rhochschule  he iß t ,  s t ud i e r t .
"Oh, ihr habt  es nach mir benannt"  antwortete  er  g lückl ich  und
gab mir e inen kräft igen Ge i s t e rkuß .  Noch bevor ich "nein”  sagen
konnte ,  f ragte  er we i t e r :  "Was für eine Hochschule i s t  das? Wer
wohnt da a l l e s?  Welche Vorlesungen kann man besuchen,  was . . . "
Ganz p lö t z l i ch  war es sehr s t i l l .  Ein Dampfer tu te te  e in igemale ,
aber Sch i l l e r i t e  unterbrach sein  Schweigen n i ch t .
"Sch i l l e r i t e " ,  fragte i ch ,  "b i s t  du noch da?" " Ja" ,  antwortete er
schwach, " e r zäh l ’  b i t t e  we i t e r " .  "Nun, die Schi l lerhochschule
wurde im Sommer 1964 gegründet und wir s ind ,  wie du vermuten
kanns t ,  die  e r s t e  Gruppe, die  h ie r  i s t .  Dr. Liebrecht ,  der Prä-
s ident  der Schi l lerhochschule  war a ls  Austauschstudent  in den USA
und dort erfuhr er ,  daß-amerikanische Studenten,  wenn sie ein
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"Oh, ne in ,  antwortete ich und versuchte überzeugend zu k l ingen .
Aber ich fuh r  trotzdem fo r t .  "Wir ha t ten  v ie le  Par t i es  im
Sch loß ,  auch Konzertf  ährten nach Stut tgar t  und of t  bringen wir
eine Gruppe Studenten zusammen und verbringen das Wochenende in
München, Nürnberg, der Schweiz oder an einem ähnlichen Ort .  In
Kleiningersheim halfen wir sogar Früchte ernten und versuchten
in Verbindung mit anderen Deutschen der näheren und weiteren Um-
gebung zu kommen. Aber du weißt  ja Sch i l l e r i t e ,  daß der wahre Sinn
der Hochschule darin be s t eh t ,  daß wir den Menschen kennenlernen,
sei  er  j e t z t  Amerikaner,  Deutscher,  Schwede oder Russe und uns
se lb s t .  Du mußt wissen ,  nur wenn du dich s e lb s t  kenns t ,  kannst
du deinen Mitmenschen verstehen,".
"Hmmm, ich glaube,  daß du z iemlich gut ----- " s e t z t e  er zur Antwort
an, a l s  er  p lö t z l i ch  abbrach.
"Sch i l l e r i t e ,  was i s t  l o s?"  fragte ich .  "Sch i l l e r i t e ,  Sch i l l e r i t e ! "
Kein Laut war zu hören.  Langsam drehte ich den Kopf um zu sehen
was los s e i ,  aber da war niemand.  Der Wind pf i f f  durch die fas t
kahlen Baumäste und b l i eß  ge legent l ich  sanft e in  B la t t  zu Boden.
Mit einem le tz ten  Blick auf den Neckar ging ich wieder auf das
a l t e ,  r o s t i ge  Eisentor  zu, zum Schloß hin ,  wo Schi l le r i te  und ich
wohnten.  Jana Lane (überse tz t  von Gerd Bethke 01)

SONDERBAR

MEINE MEINUNG
In den l e t z t en  beiden Nummern * i mZZPi
des T in tenk leckes  waren Bei UGnKSCnril l  UGl t lx lU
t r äge  zum Thema: "Deutsche
Os tgeb ie t e "  zu l e sen .  D ie se s  Thema kam in der l e t z t en  Zeit  immer
mehr auch in die ö f f en t l i che  Diskuss ion durch die Denkschri f t  der
"Evangel i schen  Kirche in Deutsch land"  und durch die Kon t ak t  auf näh-
me zwischen den ka tho l i schen  Bischöfen in Deutsch land  und Po len .
Wenn man über etwas d i sku t ie ren  wi l l ,  so so l l t e  man zu mindes t  se i -
nen Inha l t  kennen. Dies s ind  ihre w ich t ig s t en  Punkte :
1 . H ins i ch t l i ch  der soz i a l en  In tegra t ion  der Vertr iebenen in die
Gese l l s cha f t  s t e l l t  die  Denkschrif t  f e s t ,  daß z.B. der Personen-
k re i s ,  dessen Einkommen am Rande des Existenzminimums l i eg t ,  das
s ind d i e j en igen ,  die laufend Unters tü tzung der Soz i a lh i l f e  empfan-
gen, bei  den Vertr iebenen dreimal  so hoch i s t  wie bei den E inhe i -
mischen ;  daß halb so häu f ig  Vertriebene Eigentümer  der von ihnen
bewohnten Wohnungen s ind  wie Ficht -Ver t r iebene  ; daß r e l a t iv  v i e l e
Vertr iebene rentenmäßig unzureichend oder gar n ich t  versorgt  s ind ,
weil  s i e  n iemals  oder e r s t  spät  ein soz ia lve r s i che rungspf l i ch t iges
Arbe i t sve rhä l tn i s  auf genommen haben. Die Ta t sache ,  daß die Ver-
t r iebenen weit über den Rahmen der a l lgemeinen  soz ia l en  Umstruktu-
r ierung der Bevölkerung h inaus  vom soz i a l en  Abs t i eg  betroffen wur-
den - von den erwerbstä t igen Vertr iebenen s ind  62,9% Arbei ter  ge-
genüber 47 >9% bei den Einheimischen - e rk l ä r t ,  nach Meinung der
Denkschr i f t ,  das Trauma und die Empf ind l i chke i t  auf Sei ten  der
Ver t r iebenen,  die e ine r  sachl ichen Aussprache im Wege s t ehen .
2. Ausführl ich se t z t  s i ch  die Denkschr i f t  mit der Frage der vö l -
kerrecht l ichen Rechtmäßigkei t  der Ver t re ibung,  der Annektion
fremden S t aa t sgeb ie t e s  und der Frage des Heimatrechtes  ause inande r .
Ihre Schlußfolgerungen s ind  e indeu t ig .  Die Depor ta t ion sei  unrecht-
mäßig gewesen; die Rechtmäßigke i t  der po ln i schen  Herrschaf t  über
die po ln i schen  Os tgeb ie t e  bedürfe noch e ine r  Leg i t ima t ion ,  d ie  nur
durch e ine  deutsche Anerkennungserklärung geschaffen werden könne .
Der von der Regierung der DDR ausgesprochene Verz ich t  r e ich t  völ -
ker recht l ich  n icht  aus,  wei l  es sich um Gebie te  des a l t en  deutschen
Reiches  hande l t .  "Die in der innerdeutschen Diskuss ion  da und dor t
im Tro tz  erhobene Frage ,  ob denn Deutschland rech t los  geworden se i ,
kann a l so  k lar  verneint  werden" .  Aber auch der poln ischen Argumen-
t a t i on  b i l l i g t  die Denkschr i f t  Rechtmäßigkei t  zu: Sie würdigt den
Begr i f f  e iner  deutschen Fr i edenss iche rungspf l i ch t ,  insbesondere
nach dem, was Deutschland Polen angetan ha t ;  e ine  vo l l e  Wiederher-
s t e l l ung  des a l t en  Bes i t z s t andes  würde Polen in se iner  Ex i s t enz
bedrohen, "die Deutschland zu respekt ie ren  ha t " .
3. Der Ausweg, den die Denkschrift  ins Bewußtsein rück t ,  l i eg t  im
Begr i f f  der "Versöhnung".  Der zent ra le  Gedanke der Versöhnung ent -
b indet  mit einer gewissen Dynamik den Wil len  zur Neuges ta l tung  der
po l i t i s chen  Zukunft .  Recht und Versöhnung würden sich a ls  Ges t a l -
tungspr inz ip ien  e iner  neuen Ordnung durchdringen müssen. "Die
e th i schen  Erwägungen führen zu der notwendigen Konsequenz, in k l a -
rer Erkenntnis  der gegense i t igen  Schuld und ohne Sanktionierung
von Unrecht . . .  das Verhä l tn i s  der Vö lke r . . .  neu zu ordnen und da-
bei Begr i f f  und Sache der Versöhnung auch in das po l i t i s che

Die Kneipe war über fü l l t .  A l l e s  junge Leute .  Sie saßen irgendwie
sinnlos  da auf ihren Stühlen,  hat ten Biergläser  vor sich stehen
und rauchten .  "Blödes Volk" ,  dachte ich,  s e t z t e  mich auf einen
freien S tuh l ,  der,  weiß Gott aus welchen Gründen, anscheinend für
mich reservier t  worden war, und bes t e l l t e  einen Kaf fee .  Schräg ge-
genüber saßen zwei Mädchen; tranken Bier ,  rauchten Reval und
starrten irgendwohin. Die Musikbox plärrte zum x-ten Male "Sa t i s -
f ac t i on" ,  dann "Er i s t  wieder da".  "Schmalz, K i t s ch iges" ,  dachte
ich,  aber mein Kaffee war gekommen. Das heiße Getränk l ieß  meine
Br i l l eng läse r  anlaufen.  Ich s e t z t e  sie ab, pu t z t e  s ie  sauber und
s teck te  s i e  dann in die Brus t t a sche .
"Mein Go t t ,  war das heute e in  Wetter  draußen, Got tseidank gib t  es
für so lche  Fä l l e  Kaf fee" ,  s in ie r t e  ich,  während ich mir fas t  die
Zunge verbrannte.  "Nun", ‘über legte  ich,  " e igen t l i ch  s ieht  s ie
ganz hübsch aus,  die da drüben. Hat wohl auch das Wetter hier  her-
ein ge t r ieben .  Starr t  bloß immer in eine Ecke, z ieht  den Rauch in
sich hinein und trommelt mit den Fingern den Takt zu "Yesterday"  .
P lö tz l i ch  stand die andere auf ,  warf einen Fünfziger in den Heul-
kas ten  und drückte dreimal "Er i s t  wieder da" . Beim zweitenmal
summte ich schon ein wenig mi t .  Hinten war e in  Pärchen auf ge-
standen und ha t te  zu tanzen begonnen. Ich erkannte Hans, er i s t
bei mir im Spor tk lub ,  ganz großes As. Und s i e ,  ja ,  das war ja
Gerda, von der ha t t e  Mutter schon e r zäh l t .  Sie arbei tet  nämlich
gerade neben ihr am Fl ießband.  J e t z t  tanzten schon fas t  a l l e .
"Yesterday"  .
"Sie tanzen wohl n i ch t " ,  die  Stimme ha t te  e in  wenig rauchig ge-
klungen,  " s ind  wohl fremd h i e r "?  Ich b l i ck te  erschreckt auf .
"Nei-nein ,  ich —äh, " ich mußte wohl so etwas wie Abendessen, Heims-
gehen oder sonst  was gemurmelt haben.  Jedenfa l l s  bezahl te  ich so
schnel l  wie mögl ich und ging h inaus .  Ich war verwirrt und schämte
mich irgendwie.  Der Regen ha t t e  noch nicht  auf gehör t .  Und während
er mir in den Kragen f l oß ,  sag te  ich mir ein ums andere Mal; es
muß an der B r i l l e  l i egen ,  ganz s icher  l iegt  es an der B r i l l e .
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Früher waren es die Bänke l -
sänger ,  die für e ine  zünf-
t ige  t raurige Stimmung
sorgten .  Ihre modernen
Nach fahren haben s i ch
unter  die Presseamateure
begeben ,  deren Trauri g-
kei tshochburg s ich  mi t t en

in Be r l i n  be f inde t .  Für die  Reise nach Be r l i n  hä l t  es j eder  von
Ihnen für se ine  he i l i ge  P f l i ch t ,  neben den Reiseutens i l ien  noch
ein k l e ines  Päckchen Schmerz mit e inzupacken .  Rach manchen i n t e -
ressanten  Bes i ch t igungen ,  von denen unsere  Haupts tad t  ja so v i e l e
zu b i e t en  hat ,  kommt dann die Fahrt en t l ang  der Mauer. Mit einem
Ausb l i ck  auf die Vopos. Stumm en t se t z t  wendet man sich von a l lem
ab und nach der Rückkehr ergibt  es dann einen Ze i tungsber i ch t ,  aus
dem das Nich t -Begre i fen-  Können jammert und am anderen Morgen be-
kommt man dann das gedruckte Weh und Ach zu l e sen .  Nicht um den
Ber l in -  und Mauerrummel der immer wieder zu polemischen Sch ieß-
übungen ve ran laß t ,  geht es mir.  Es i s t  v ielmehr die chronische
Trauer der meis ten  Be r l i nbe r i ch t e ,  gegen die ich mich wende.
Trauer kann ein wehmütiges Ges tändnis  se iner  Schwäche s e in .  Man
ze ig t  dami t ,  daß einen das Sch icksa l  der S t ad t  berühr t .  Sie kann
aber auch den Willen zur Änderung in s ich  bergen ,  um dadurch
dynamisches Motiv po l i t i s chen  Handelns s e in .  Und man kann die
Trauer auch nicht  unecht  nennen,  wenn s ie  ö f f en t l i ch  mit ge t e i l t
w i rd .  Wenn ein Mi tg l i ed  der Fami l i e  ges torben i s t ,  t e i l t  man se ine
Trauer mit den Fami l i enmi tg l i ede rn ,  Freunden und Bekannten.  Die
anderen geht es n i ch t s  an. Wenn aber ein Volk un te r  se iner  Spa l -
tung l e ide t  - und nehmen wir einmal an, das "wäre" bei uns der
Fa l l  - dann sind Schmerz und Trauer Empfindungen des ganzen Volkes
Aber wie oft  i s t  die Trauer bloß ein k l e ines  bischen Me lancho l i e ,
in die  man sein Herz t i e f  e in tunk t ,  um s ich  ein paar traurige
Stunden zu machen oder bei  härteren Naturen das S tacheldraht -
sensa t ionsk r ibbe ln ,  umrahmt von düsterer  Schwermut im Gedenken an
die Opfer der Mauer. Immer wieder lesen wir in Ber l inber ichten  von
En t se t zen  und t i e f e r  Erschüt te rung.  V ie l l e i ch t  i s t  es nur die
sch r i f t s t e l l e r i s che  Unfäh igke i t ,  der t i e f en  Empfindung die sprach-
l iche  Tiefe zu ve r l e ihen .  Aber wie oft  en tspr ich t  das Gefühl der
sprachlichen Ges t a l t ung .  Die Trauer i s t  Programmpunkt geworden
und die  Tagespresse  wehrt s ich  kaum dagegen .
Liebe Redakteure!  En t sche iden ,  ob die Trauer echt  i s t  oder n i ch t ,
i s t  schwer mögl ich.  Wer j eden fa l l s  über die Kl ischierung n i ch t
hinauskommt,  so l l t e  s i ch  auf chronis t i sche  E inze lhe i t en  be-
schränken.  Die Kl i sch ierung  der Trauer degradier t  den Wil len zur
Änderung zum bloßen Bühnenmonolog und die Mauer wird zu dem, was
s ie  für v i e l e  heute schon i s t ,  zu e iner  S t a f f age  e ines  t raur ig-
ke i t sbedürf t iqen  Gemütes.  Franz Wohl

***************** Nachrichten für Ehemalige
Unser ehemaliger Chefredakteur Dieter  Vater und unsere ehemalige
Schreiberin Uta Neul ing haben gehei ra te t .  Wir wünschen ihnen
auf ihrem gemeinsamen Lebensweg a l l e s  gute und v ie l  Glück!

PS: Nachrichten für Ehemalige richten Sie b i t t e  an: Studiendirek-
tor Dr. Metz, 695 Mosbach/Baden, Sonnenhalde Nr. 14.

mutig
Millionen

Handeln a l s  einen unentbehrl ichen Faktor e inzuführen .
4. Die Denkschr i f t  sagt n i ch t ,  welche po l i t i schen  Wege auf dem Weg
der Versöhnung zu begehen s ind .  Es kommt ihr darauf an, "im
deutschen Volk s e lb s t  und nach außen eine Atmosphäre zu schaf fen ,
in der dann auch in e inze lnen  Schr i t ten  Akte der Versöhnung mit
dem ös t l i chen  Naribar mögl ich  werden" .  "Das deutsche Volk muß auf
die notwendigen Schr i t t e  vorberei te t  werden,  damit eine Regierung
sich e rmächt ig t  fühlen kann zu hande ln ,  wenn es no t tu t " .
Diese Denkschrif t  f indet  innerhalb Deutschlahds auch v ie le  Gegner ,
denn s ie  fordert  uns zum Denken auf und j edes  k r i t i s ch  durchdachte
Thema fordert  auch Wider spruch heraus .  Keiner  der Schreiber  der
Denkschrif t  wird sich über sach l iche  Kr i t i k  bek l agen ,  denn d iese
Leute haben s ich ja s e lb s t  j edes  Wort genau übe r l eg t ,  das s ie
niedergeschr ieben haben.  Die Kampfansagen, d ie  von e iner  k l e inen ,
rad ika len  Gruppe in Deutschland kommen, die s ich  in Morddrohungen
und anderen Anschlägen äußern,  sind n icht  ge rech t f e r t i g t .  Die
Denkschri f t  be ton t  ja s e lb s t  die Schwier igke i ten ,  die die Ver-
tr iebenen in der Bundesrepubl ik  haben, und daß die Eingl iederung
in die Bevölkerung noch n i ch t  ganz abgeschlossen  se i .
Beim Lesen dieser  Denkschr i f t  - f ä l l t  mir immer wieder eine Sendung
von "Panorama" e in ,  die e ine  Umfrage en th i e l t ,  unter  welchen Um-
ständen wiev ie l  Prozent der Vertriebenen wieder  in ihre a l t e  Hei-
mat wo l l t en .  Ins heut ige  Polen - ein k le iner  P rozen t sa t z ,  in ein
demokrat isches  Polen mit Gleichberecht igung der deutschen Bewohner-
auch noch ein kle iner  P rozen t sa t z ,  Heimkehr in deutsches  Os tgeb ie t ,
zusammen mit poln ischer  Bevölkerung - ungefähr 40%, und s e lb s t  in
ein re in  deutsches  Gebiet  wo l l t en  nur 60% der Vertriebenen zurück.
Ich g l aube ,  das gibt  uns doch zu denken und die  Frage s t e l l t  s i ch
uns: Hat das Schreien der Vertriebenenverbände noch einen Sinn,
die Vertriebenenverbände noch e ine  Berecht igung? - ich glaube die
Denkschri f t  der EKiD hat e ine  mindes tens  ebenso  große Berech t igung .
Es i s t  nur e igena r t i g ,  daß die e r s ten  pos i t iven  Vorschläge zur
deutschen Os tpo l i t i k  von den Kirchen kommen müssen . . . .

das me in t :  -edewm-
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Wärmetechnik
Ölfeuerungen
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ge lang .  Er trug sehr v i e l  Mater ia l  über Karl May aus Akten, Fa-
mil ienbüchern und Se lbs tzeugn issen  zusammen und beschre ibt  dessen
Entwicklung,  indem er uns das Mi l i eu ,  aus dem der spätere Vo lks -
s ch r i f t s t e l l e r  en t s t ammt ,  die Umwelteinf lüsse  und deren Wirkung
auf Karl May ze ig t .  Es i s t  für jeden Karl-May-  Leser interessant ,
den h ie r  auf gezeigten  Gegensatz  kennenzulernen,  zwischen Karl Mays
Leben und Person und anderersei ts  dem in seinen Reiseerzählungen
und vor allem in seinen späteren Werken ab 1 900 gezeichneten Idea l -
bezw. Traumbild. Wol l sch läger  ze ig t ,  daß Karl May, so wie er  ver-
anlagt  war und in der Umgebung in die er me i s t  gegen seinen Wi l len
kam, s i ch  kaum anders entwickeln  konnte und so sein Leben quasi
ein Trauerspiel  war, in dem wirkl ich g lück l i che  und frohe Stunden
sehr se l t en  waren. Das Taschenbuch i s t  166 Se i t en  s tark  und ent -
hä l t  neben zahlreichen Or ig ina l fo tos  von Karl May und der für se in
Leben bedeutenden Personen,  e ine Ze i t t a f e l ,  Presses t immen,  die
Ents tehungsdaten der e inze lnen  Erzählungen und einen ausführlichen
Quel lennachweis .  Jeder der Karl May l i e s t  oder gelesen hat  und
s ich  ein  wahres Bild über ihn verschaffen möchte ,  so l l t e  d i e se s
Buch l e sen .  Es s t e l l t  e ine  wertvol le  Ergänzung jeder Karl May
gg gj : ng dar 1 rororo mono 104£2 A80 DM2 = Eberhard Warkentin 0?b_

Ich such mir einen Supermann, von Char lot te  Bingham, rororo 735
Ein ke s se r ,  aufgeweckter Teenager,  mit e twas pimmeliger Figur und
dem kle inen Tick, unbedingt  sein Idea lb i l d  e ines  Supermannes f in-
den zu wo l l en ,  so s t e l l e  man s ich die Ich-Erzähler in  vor.  In knap-
pem Teenager-Deutsch schi lder t  s i e ,  wie s i e ,  zwischen London und
Par i s  auf schrägen Pa r t i e s ,  in Bea tn ikke l le rn  und auf Debütanten-
bä l l en  vergeblich ’’Ihren” Supermann such t .  Echter  natürl icher Hu-
go£x = f£ 2 und= amüs nJ ; t= ein = Bych£ür  die Jugend_:_ ____ populusior

’’Arche Noah-Tour i s t enk lasse"  von Ephraim Kishon ,  rororo 756
Kishon hat in diesem sa t i r i schen Buch die Schwächen und Ärgernisse
nicht  nur seiner Lands leute  sondern der me i s t en  Menschen me i s t e r -
haf t  ge sch i lde r t .  Jede d ieser  42 Sa t i ren  i s t  aus dem Leben gegrif-
fen und mit v i e l  Ge i s t ,  Humor und entlarvender I ronie  da rges t e l l t .
Kishon,  der e r s t e  wel tbekannte  i s r ae l i s che  Humorist  und Autor von
’’Drehen Sie sich um, Frau Lot” hat h i e r  se in  können wieder bewiesen
§ehr zu empfehlen!  KR

LANGEN SCHEIDTS
HANDWÖRTERBUCH

ENGLISCH-»-DEUTSCH
Schulausgabetoucher • toucher - tou-

cher-toucher -toucher-

Nicht nur der Schüler braucht und gebraucht Wörterbücher.  Doch ge-
rade für ihn hat der Langenscheidt  Verlag e ine  neue Schulausgabe
herausgegeben.  Als Schulausgabe muß das Wörterbuch verschiedenen
Ansprüchen des Schülers gerecht werden: Der Wortschatz  muß n ich t
nur umfassend und ausführlich se in ,  sondern er  muß vor a l l en  Dingen
Ausdrücke und Begr i f fe  aus a l l en  Zei ten  der engl ischen Sprache ent-
ha l t en .  Denn wie anders so l l en  wir Shakespeare und dann wieder die
’’Times” .oder  ’’World and P re s s”  lesen und verstehen können?
Die Übersetzungen der Wörter müssen zahlreich und t reffend se in .
Das Format des Buches muß handl ich  und der Schulmappe angepaßt sein
Dies a l l e s  wird e r re ich t ,  denn die vorl iegende Schulausgabe hat
denselben Inhal t  wie das Handwörterbuch. Mit 75 000 Stichwörtern
i s t  es a l so  wesent l ich  ausführl icher als  das Taschenwörterbuch,
von dem s i e  l ed ig l ich  das Format (10x15) übernommen ha t .  Bedauer-
l ich  i s t  nur ,  daß d iese  Schulausgabe mit einem biegsamen P l a s t i k -
einband versehen i s t .  Zusammen fas send kann man jedoch sagen,  daß
hier  ein Wörterbuch herausgegeben wurde, das a l l en  schulischen
Anforderungen gewachsen i s t .

Min i s to ry ,  DM 12 ,80 ,  Pardon-Bibl iothek des Bärmeier  & Nikel Ve r l .
Unter dem T i t e l  Mini Story erschien eine Sammlung amüsanter,
sp i t ze r  und auch verworrener Geschichten.  Geschich ten ,  die ,  wie es
der Herausgeber se lbs t  nenn t ,  kürzer als  ein Roman, aber länger
als  ein Telegramm s ind .  Als Überschrif t  dienen Fremdwörter, die
gar ke ine  mehr s ind ,  weil  j eder  Halbgebi lde te  s i e  in den Mund nimmt,
die aber durch eben die dazugehörige Minis tory ihren rechten Klang,
ihre wahre Farbe (v i e l l e i ch t  n ich t  g le ich  auf den e rs ten  Bl ick
le ich t  ve r s t änd l i ch )  wieder e rha l t en .  Von A-Z re icht  d iese  Skala
der T i t e l ,  a l chemis t i s ch ,  i n t e l l i gen t ,  ku l ina r i sch ,  o rg i a s t i s ch ,
so l id ,  v i sue l l  um nur e in ige  zu nennen.  Aber greifen wir doch e ine
heraus ,  um einen k le inen Eindruck gewähren zu können.

Subjek t iv
Es begann,  a l s  er an l äß l i ch  se iner  Konfirmation den ers ten  Schnaps
t r ank .  Ohne auf e inzelne  Punkte eingehen zu wol len  - den zweiten
Schnaps oder den zweitausendsten - nahm die Entwicklung ihren be-
kannten Gang. Er wurde Säufe r .  Perspektiven verschoben s i ch .  Der
Mond t o rke l t e ,  die Welt wurde lauter  und ein Stückchen Zucker,  in
ein Glas Bier  geworfen, erre ichte  den Boden n i e .  Türme schrumpften,
er hä t t e  s i e  in die Tasche s tecken können. T i sche  aber und S tühle
schossen bei  vorgerückter Stunde in die Höhe, der Abs t i eg  von Gas t -
haustreppen wurde so schwier ig ,  daß er nur noch das ebenerdige
Lokal auf suchte ,  das seinem Hause gegenüber l ag .  Von da aus machte
er s ich  jeden Morgen auf den Heimweg. Auf der unendlich bre i ten
Straße l i eß  er  sich Ze i t ,  h ie r  war es ungefähr l ich .  Übung und ha r t e
Nerven gehörten aber dazu,  den Kants te in  zu bezwingen.  Das Al t e r
hinderte ihn daran, wei ter  zu üben und ä l t e r  zu werden. Man fand
in_ein®s_Tages tot  im= Rign tg in  ?; bge türzt  ; ; ;======= gkdj;====

Karl May Bildmonographie von Hans Wol l sch läger
Hans Wol l sch läger  versucht in seiner Monographie ein mögl ichs t
k l a r e s  und unverzerrtes Bi ld  von Karl May zu ze ichnen ,  was ihm auch

"Das Narrenschiff" von Ka th .A .  Por te r ,  rororo 785-786-787
K.A. Por ter ,  eine b i s l ang  recht unbekannte amerikanische Erzäh le r in ,
gelang es mit dem Roman "Das Narrenschiff"  wel twei te  Anerkennung
zu f inden .  Ein deutsches  Passag ie rsch i f f  das von Vera Cruz in 27
Tagen nach Bremerhaven f äh r t ,  br ingt  für die kurze Zeit der Über-
fahrt Menschen zusammen, die  das Zusammensein mit anderen aufgrund
ihrer verschiedenen Charaktere sehr unterschiedl ich  aufnehmen.
Mit erstaunlichem Einfühlungsvermögen ze ig t  s i e  das fragwürdige
Verhalten der Menschen zueinander und die oft  grausame Natur des
Menschen, der geplagt  i s t  von Überhebl ichke i t ,  Begierde ,  Haß, E i -
fersucht und Spießbürgerl ichkei t  und darüber Liebe ,  Achtung und
Freundschaft vernachläss ig t ,  daß die Folge ein s ich Zurückziehen
und e ine  Abkapselung vor den Menschen bedeu te t .  Für den in te r s -
s ier ten Leser sei  ge sag t ,  daß ein gleichnamiger  Film im Dezember
196 in den deutschen Kinos angelaufen j.st V.W.

"Das Papsttum - Idee und Wirk l i chke i t ”  v. Johannes Ha l l e r  i s t  e in
weiterer Band der deutschen Enzyklopädi  e . rororo 225/226
Der vorliegende dr i t te  Band t rägt  den T i t e l  "Die Vol lendung" .
roDorororororororororororororororororororororororororororororororo
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Die Sage vom Grafen Oszil lo
oder

Liebe im physikalischen
Es war einmal eine schöne Königstochter ,  die  hieß E lek t ro l iese  und
lebte  vor vielen Lichtjahren im Land Physikalien-. Seit  ihrer Ju-
gend war s i e  dem Grafen Osz i l l o  von Kathodenstrahl zuge tan .  Aber
Graf Osz i l l o  hat te  einen Widersacher, den Grafen Tele aus dem Ge-
schlecht der Fotografen, der selbst  ein Wirbelauge auf E lek t ro l i e se
geworfen ha t t e .
Eines  Tages wurde Graf Osz i l l o  auf der Jagd am Ausgang e ines  Wellen-
t a l e s  von Te l e ’ s  Knechten überfallen und auf eine ferne Druckfort-
pflanzung geführt ,  wo an den Zweigen der Kabelbäume die herrlich-
sten Glühbirnen gediehen, denn durch ihre Quadratwurzeln waren s i e
sehr gut geerdet .  Osz i l l o s  treuer Knappe Wolfrahm Draht wurde mit
einem Wagnerschen Hammer niedergeschlagen,  obwohl er aus a l l en  gal-
vanischen Bat ter ien gefeuert ha t t e .  Er war aber nur verwundet und
wurde von seinen Kons-Tanten und Basen gesund gepf l eg t .  Alsbald
machte er  s ich mit seinem Farad auf,  seinen Herrn zu suchen.  Mit
seinem übergroßen Transformatohr hörte e r ,  wo dieser  war, und kurz
darauf befand er s ich be i ihm.  Es war a l lerdings  auch höchste E i le
geboten ,  denn morgen so l l t e  Elektrol iese  den Grafen Tele heiraten
den s i e  schon se i t  der ers ten Amperesekunde verabscheute.  Aber ihre
Freundin hat te  ihr dazu geraten,  da s ie  be re i t s  das astronomische
Alter  von 20 Lichtjahren erreicht ha t t e .  So wurden Stadt und Schloß
fes t l i ch  geschmückt und die  vier großen Tore,  das Isola-Tor ,  das
Genera-Tor, das Transforma-Tor und das Vek-Tor, mit Zündkerzen be-
leuchtet .
Graf Osz i l l o  und Wolfram Draht bereiteten inzwischen ihre Flucht
vor .  Sie rösteten s ich e inige Atomkerne und Cosinüsse auf der
Robert-Koch-Plat te ,  zogen sich fes te  Polschuhe und warme Windhosen
an, und a l s  die Temperat-Uhr Mitternacht sch lug ,  schnürten s i e  ihre
Strahlenbündel und verließen le ise  das Haus. Der Wächter ha t te  zum
Glück n ich t s  bemerkt,  da er  gerade einen e l l ip t i schen  Anfal l  gehabt
ha t t e .  Die Schlösser  öffneten sie  mit einer Bohrmaschine von N ie l s ,
und dann jagten s ie  in größter Ei le  über die Magnetfelder und das
Ki lowat t  h in .  Schon ba ld  näherten sie  sich dem Wechselstrom. Von
einer Atmosfähre l ießen s ie  sich ans j ense i t ige  Ufer überse tzen .
Laut donnerten die Flaschenzüge der Erdbahn am Kraftfluß vorbe i .
Als die ersten Röntgenstrahlen der Morgensonne zwischen den Elek-
trowolken hervorbrachen und die ersten Turbienen summten, kamen
s ie  am Kondensator vorbei .  Sie versteckten s ich zwischen den Wellen-
paketen in seiner Mischungslücke und erreichten ungehindert die
S t ad t .  Voller  Wismut drangen s ie  in das Schloß e in .  Graf Te l e ,  der
die  ganze Nacht über in der Mil ibar  gezecht ha t t e ,  wurde mühelos
überwältigt und dem Gleichrichter übergeben, der ihn sofort nach
den Coulombischen Gesetzen verur te i l te .  Er l ieß  ihn mit einem Helm-
holz solange prügeln,  b i s  er  u l t raviole t t  an l i e f .  E lek t ro l iese  fühlte
ihr Megaherz hef t ig  schlagen,  a ls  Osz i l l o  wieder bei ihr war.  Nun
begann eine fröhliche Hochze i t .  Zuerst trug der Fernsprecher eine
selbstverfaßte Triode vor ,  dann wurde dem treuen Wolfram das eiserne
Koordinatenkreuz am Bande verliehen (das Fadenkreuz hat te  er  s chon) .
Für das Volk wurde ein  großes Labyrind am Spieß gebraten und in dem
riesigen Windkessel brodel te  ein Festessen aus Konkavlinsen und Tang-
en t en .  Es wurde mit H i l f e  von Belichtungsmessern und Stimmgabeln ver-
zehr t ,  und anschließend wurde zum Nachtisch Lackmus und Retorten ge-
r e i ch t .  Die Kapel le  e in ig te  s ich auf den r ichtigen Newton und sp ie l t e
heiße Logarhythmen . Am nächsten Tag ber ichtete  die hydraulische Presse
in a l len Einzelhei ten über das sensat ionel le  Ere ign i s ,  aus "Die Pauke"
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Mit se inen  berühmten Standardwerken,  den "Epochen der deutschen
Gesch ich t e " ,  zu denen auch das fünfbändige Werk über das Papst tum
gehör t ,  z äh l t  J .  Ha l l e r  ebenso  wie Ranke, Mommsen und Burckhardt
zu den großen deutschen H i s to r ike rn .  Diese in vier  Jahrzehnten
an der Univers i t ä t  Tübingen ents tandene Lebensarbei t  wi l l  ke ine
ind iv idue l l e  Por t rä t s  der Päps t e  geben, sondern dem Leser die Idee
des Paps t tums  durch die Jahrhunderte a ls  h i s to r i s che  Wirk l ichke i t
und mäch t ig s t e  Schöpfung der abendländischen Völker  da r s t e l l en .
In Band drei  behandelt  der Verfasser  das Papst tum von 1124-1216.
Das Werk beginnt  mit e iner  Schilderung der Zustände nach dem Sieg
im Inves t i t u r s t r e i t  und ber ichte t  dann über den Kampf mit dem
Kaiser tum.  Es s ch l i eß t  mit der Dars te l lung der Regierungszei t  von
Papst Innozenz I I I .  Das Werk i s t  gut zu l e sen ,  da es im Anhang
ausführl iche Erläuterungen des Autors en thä l t .  W.s.

Georg P i ch t ,  "Die Verantwortung des Ge i s t e s"  Pädagogische und
po l i t i s che  Schrif ten,  Walther Ver lag ,  Olten und Freiburg,

428 Se i t en ,  26 , -  DM
Georg Picht  alarmierte 1964 die bundesdeutsche Öffent l ichkei t  mit
der Warnung vor einer  Bildungskatastrophe.  Sprecher a l le r  Parteien
verwahrten s ich  gegen P ich ts  Worte von der drohenden Bildungskata-
s t rophe .  Zahlreiche Sachverständige jedoch bes tä t ig ten  dem Kr i t ike r ,
er habe die  Mängel an der bundesdeutschen Bi ldungspol i t ik  klar  und
r i ch t ig  d i agnos t i z i e r t .  Neuere Untersuchungen erhärteten P ich ts
Fes t s t e l lungen .  Mit Picht-Texten waren die Studenten ausgerüs te t ,
die am 1.  Ju l i  1964 gegen den Bildungsnotstand demonstrierten.
Erhard nannte diese Studenten-Aktion "ungeheuren Unfug". Picht
i s t  Professor  für evangelische Rel igionsphi losophie an der Univer-
s i t ä t  Heide lberg ,  l e i t e t  nebenberuflich die Forschungsstät te  der
Evang. Studiengemeinschaft  und wohnt in Hin te rzar ten ,  wo er - von
Haus aus Al tphi lologe - e l f  Jahre lang die renommierte Schule
Birklehof  l e i t e t e .  Gemeinsam mit Nobelpre is t räger  C.F. von Weizs-
äcker und fünf anderen prominenten Protestanten unterschrieb Picht
1961 das "Tübinger Memorandum", in dem gerügt wurde, daß von den
pol i t i schen Parteien "dem Volke die Wahrhei t ,  die es wissen muß,
vielfach vorenthalten" werde;  e ine der Wahrheiten: Die Deutschen
müßten auf den Souveränitätsanspruch auf die Gebiete  j ense i t s  der
Oder - Neiße Linie"  verz ich ten .
Picht betrachtet  sein v ie l fä l t iges  Engagement a l s  "angewandte
Ph i lo soph ie" .  Er begründete die Aktual i tät  P la tons  ebenso wie die
Notwendigkeit  einer Bildungsplanung, analysierte die "Ste l lung der
Musik im Aufbau der Bildung" (Musik muß überall  dort erkl ingen,
wo es darum geh t ,  gegen die  Übermacht anonymer kollektiver Ge-
walten die  Freiheit geistigen Daseins zu s i che rn" ) ,  ebenso wie die
Funktion der force de frappe ("Frankreich hat  s ich  durch seine
atomare Rüstung die Freiheit  erober t ,  j ederze i t  einen Akt des
Wahnsinns begehen zu können" ) .
Der vorliegende Band i s t  eine Sammlung von Aufsätzen aus den
Jahren 1946 - 1964, die a l l e  für bestimmte Anlässe geschrieben
worden s ind .  Es geht um den Zusammenhang zwischen Phi losophie ,
Pädagogik,  Po l i t ik  und Theolog ie .
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Ein Besuch von Par i s  ohne eig-
nen Abstecher  zum Flohmarkt ,
dem größten Trödlermarkt der
Welt, wäre unvo l l s t änd ig .
Schon h in t e r  dem Namen Floh-
markt verbirg.t s ich etwas n i ch t

A l l t äg l i ches .  Na tü r l i ch  handel t  man h ie r  n ich t  mit Flöhen,  sondern
mit a l lem nur erdenkl ichen Gerümpel aus Urgroßvaters Ze i t en .  A l l e s
wofür der Par i ser  keinen Verwendungszweck mehr ha t ,  das wandert
auf den Flohmarkt und war t e t ,  daß sich v i e l l e i ch t  noch einmal ein
Käufer dafür f i nde t .  Es i s t  sehr le icht  mög l i ch ,  daß man bei einem
Kauf e inen Floh g ra t i s  mit dazubekommt. Im Norden von Pa r i s ,  un-
weit vom Porte de Clignancourt  ers t reckt  s ich  d ieser  größte Markt
der Welt auf mehrere Ki lomete r  Länge. Aber immer mehr wird er durch
den Bau moderner Wohnblocks und Hochhäuser e ingeengt  und immer
wieder werden in Par is  Stimmen l au t ,  die ihn ganz abschaffen wol-
len.  E igen t l i ch  g l ieder t  s i ch  der Flohmarkt in zwei Te i l e .  Der
eine Te i l  g l e i ch t  einem gewöhnlichen Jahrmarkt ,  wie man ihn bei
jedem großen Volksfes t  auch in Deutschland oder anderswo in der
Welt finden kann. In den zahlreichen Buden wird a l l e s  von der
Unterhose b i s  zum Modeanzug, Hausha l t sgerä te  und a l l  das, was zum
Leben notwendig i s t ,  f e i l gebo ten .  Auf dem e igen t l i chen  Flohmarkt ,
dem Marches aux Puces, wie ihn die Franzosen nennen,  kann man die
handwerklichen und künst ler ischen Erzeugnisse  der vergangenen Jahr-
hunderte in butem Reigen auf spüren.
Alte Uhren, Br i l l en  ohne Gläse r  für einen Franc ,  Spangen, Auszeich-
nungen aus dem 1. und 2. We l tk r i eg ,  Eiserne  Kreuze mit einem Haken-
kreuz neben Hei l igenf iguren ,  Kerzenständern und Kruzif ixen sind
keine Se l t enhe i t .  Wer Vorl iebe für a l t e  Waffen,  Schwerter aus dem
s iebz ige r  Krieg oder für Helme aus napoleonischen Zei ten  hat oder
sich mit den Lorbeeren vergangener Jahrhunderte schmücken w i l l ,  der
f indet  bes t immt  auf dem Flohmarkt ,  was ihm bei se iner  Sammlung
noch f eh l t .  Verros te te  Ofenrohre,  wieder geradgeklopfte  Nägel,
Töpfe, Puppen,  denen e in ige  Gl ieder  fehlen ,  daneben eine ganze
Wohnungseinrichtung aus der Biedermeierze i t ,  Barocksp iege l ,  Glas -
per len leuchte r ,  bemal te  Vasen, Po rze l l angu t :  a l l e s  i s t  für Geld auf
dem Flohmarkt zu haben.  Über den Pre is  kann man s ich  ja noch e in i -
gen. Je enger die Gassen werden,  des to  idy l l i s che r  und bunter s ind
die Kombinationen der verschiedensten a l ten  Gegens tände .
In dem bunten Treiben fehlen auch die Künst ler  n i ch t ,  von denen es
in Par is  sehr v ie le  g ib t ,  und mancher von ihnen s t e l l t  h ier  seine
ersten Werke aus .  Wer aber a l t e  S t iche  vorzieht  oder gern ein Ge-
mälde aus dem Barock erwerben möchte ,  wird s icher  auf dem Floh-
markt e twas f inden,  was ihm zusag t .
So schlendert  man durch die Haupts t raßen und Nebengassen des
Marktes ,  übera l l  das se lbe  B i ld ,  überal l  wird ohne v i e l  Lärm und
Aufregung gehandelt  und nur ab und zu t r i f f t  man auf ein Auto.
Aber . t ro tzdem wälzt  s ich an den drei Tagen von Samstag bis Montag,
an denen der Flohmarkt geöffnet  i s t ,  eine ungeheure Anzahl von
Kauf lus t igen  und neugier igen Tour i s ten ,  die gern ein Andenken er-
werben möch ten ,  durch die engen Gassen.  Ein buntes  Treiben wie in
einem Bienenkorb und ein Fe i l schen  in v ie len  Sprachen:  das i s t  der
Flohmarkt ,  e iner  der Hauptanziehungspunkte von Pa r i s .  -gb-
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Zunächst werden unsere traditio-
nellen Hallenhandball- und Basket-
ballturniere fortgesetzt. Ein Bas-
ketballturnier wird noch in diesem
Winterhalbjahr stattfinden.
Als zweites sollen die Sommer-
bundesjugendspiele, wie es an an-
deren Schulen ja schon immer der
Fall ist, mit sämtlichen Diszi-
plinen an einem Tag durchgeführt
werden. Sie sollen zu einem echten Schulsportfest werden.
Vorgesehen ist, daß die Primen ihre Übungen schon einige Tage vor-
her absolvieren und am Tage der Bundesjugendspiele dann zusammen
mit den Mitgliedern der SMV als Helfer zur Verfügung stehen. Am
Nachmittag werden Staffelläufe u.ä. stattfinden und anschließend
die Siegerehrung der besten Sportler mi-t Überreichen der Urkunde.
Wem würde es keinen Spaß machen, da dabei zu sein.
Bei den Winterbundesjugendspielen ist dies etwas schwieriger, und
man wird sie wahrscheinlich kaum für die ganze Schule an einem Tag
durchführen können. Aber es wäre schon ein Erfolg, wenn bald alle
Klassen daran teilnehmen könnten. Als weiterer Leckerbissen, be-
sonders für unsere Leichtathleten, sollen in Zukunft Leichtathle-
tikvergleichskämpfe gegen andere Schulen veranstaltet werden.
Früher fanden derartige Vergleichskämpfe öfters statt, aber daran
werden sich wohl die wenigsten noch erinnern können. An dem guten
Willen der Sportlehrer fehlt es auch heute nicht. Es liegt, liebe
Mitschüler, nur an euch selbst, diese alte Tradition wieder auf-
zufrischen. Derartige Vergleichskämpfe kämen auch für den Turn-
sport in Frage, so bald einmal ein gewisser Leistungsstand im
Turnen erreicht ist. Also, strengt euch an!
Wie ihr wißt, werden zum Abschluß jedes Schuljahres Preise und
Ehrungen für alle möglichen und "unmöglichen” Leistungen vergeben.
Dies soll in Zukunft auch auf sportlichem Gebiet der Fall sein.
Es ist vorgesehen, eine besondere Auszeichnung sowohl für den be-
sten Leichtathlet als auch für den besten Turner, evtl, auch für
beide Sportarten kombiniert, zu verleihen. Es wäre doch eine groß-
artige Sache, als bester Sportler der Schule ausgezeichnet zu
werden. Und nun zum Schluß habe ich noch eine kleine Bitte. Wenn
ihr diesen Artiekl gelesen habt, legt ihn bitte nicht gleich wie-
der weg und vergeßt, was darin stand, sondern überlegt euch auch
einmal, was "ihr" dazu beitragen könnt, damit diese kühnen Pläne
auch verwirklicht werden können. Wenn bei jemanden noch irgend-
welche Zweifel bestehen, so erinnere ich nochmals daran, daß der
Sportredakteur über sämtliche Fragen gerne Auskunft erteilen
Wird. - h.m.r. -
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Eigentlich wollte ich an dieser Stelle einen kleinen
Vorblick auf die Winterbundesjugendspiele geben,
die in diesem Jahr in unserer Erinnerung erstmalig
an unserer Schule durchgeführt werden. Leider mußte
ich aber feststellen, daß diese Winterbundesjugend-
spiele nur wenige Klassen betreffen, und so will
ich allgemein etwas über den Sport an unserer Schule
berichten. Aus einem Gespräch mit Herrn Polit und
Herrn Pfründer ergaben sich wichtige Anhaltspunkte.
Allem Anschein nach ist es um den Sport an unserer
Schule zur Zeit ziemlich schlecht bestellt. Zwar
wurden bei den letzten Bundesjugendspielen wieder
teilweise sogar sehr gute Leistungen erzielt, aber
wie stand es 1964. Damals fanden überhaupt keine
Bundesjugendspiele statt, und ’’fast” niemand störte
sich daran. Gute Sportler haben wir also an unserer
Schule, aber wenn sie nicht alles fertig serviert
bekommen, sodaß sie nur noch antreten und ihre
Übungen absolvieren brauchen, dann schläft der ganze
Laden ein. Kein Mensch will sich um die Vorberei-
tungen und die Organisation kümmern. Von den wenigen
Sportlehrern aber, die wir z.Z. an unserem Gymnasium
haben, dürfen wir nicht verlangen, daß sie die ganze
Arbeit allein machen. Wozu haben wir eigentlich un-
sere SMV? Ist sie denn schon ganz in den Dornröschen-
-schlaf versunken.

Aber es mangelt nicht nur am Interesse an Organisation und Mitar-
beit, auch im Sport selbst entwickeln die meisten nur wenig Aktivi-
tät. Nicht einmal 50 Schülerinnen und Schüler absolvierten im ver-

Unser
neuer
Sportredakteur!

gangenen Jahr ihr Sportabzeichen. In welchem Verhältnis steht dies
zu einer Schülerzahl von fast 800. Und wie oft mußten unsere Sport-
lehrer die Prüfungen durchführen und die einzelnen dazu auffordern,
bis sie das Sportabzeichen beendeten. Könnte das nicht anders sein?
Ich hoffe, daß, nachdem im Laufe des vergangenen Jahres wiederum
einige junge Lehrkräfte an unsere Schule gekommen sind, auch das
Interesse der Lehrerschaft an unserem Schulsport wieder zunimmt,
und daß die Schüler, besonders aber die SMV, in Zukunft versuchen
werden, unseren Schulsport aus eigener Initiative anzukurbeln.
Wenn einer nicht wüßte, wie er dies anfangen sollte, so wende er
sich bitte an die Redaktion oder an seinen Sportlehrer.
Nun aber will ich aufhören mit meiner Anklage und in kurzen Zügen
aufzeichnen, was unsere Sportlehrer für die nächste Zeit an sport-
lichen Veranstaltungen ausgedacht haben (....falls sich die ge-
wünschte Zusammenarbeit bald einstellen wird).

RT an

unserer

Schule

JLVMM
OBRIGHEIM

Es erwartet Sie Behaglichkeit in stilvollen Räumen
Jedes Wochenende Tanz
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mußte den Pokal an ihren Endspielgegner  ab t re t en .  Für den 2. P l a t z
e rh i e l t  das Gymnasium Mosbach einen Gutschein  für einen Satz  Tri-
ko t s  und eine Urkunde. In 5 Sp ie len  (64 Sp ie lminu ten )  schoß
unsere Mannschaft 26 Tore bei nur 13 Gegentref fern .  Torschützen
waren Ebert und Grimm je 7, Niggl 6, Maylandt 3, Wendel 2 und
Veit  1 Tor. Ein großes  Lob gebührt außer unseren Torschützen auch
unserem Torwart Jürgen Malmberg, der s ich  an diesem Tag in groß-
ar t iger  Form ze ig te  und e ine  Menge guter Chancen unserer Gegner
zunichte  machte.  Rainer  König vertrat  unsere Schule a ls  Sch ieds-
r i ch t e r .  - r ed .  sport-  - h .m . r .  -

HallenhcLndboJl
1 ) Turnier der Höheren Handelsschule

Am 18 .11 .1965  nahm unsere Schulmannschaft
an einem Hallenhandball turnier  der Höheren
Handelsschule Mosbach t e i l .  Das Turnier
fand in der Jahnhalle in Mosbach s t a t t .
Herr Os t r .  Po l i t  sowie v i e l e  Schlachten-
bummler aus unserer Schule gaben unserer
Mannschaft den nö t igen  Rückhal t ,  so daß
s ie  wirkl ich groß auf sp ie len  konnte .
Durch Siege  über die WO Walldürn (5 :1)  und
die WO Heilbronn (9 :1 )  sowie e iner  Nieder-
lage gegen das Alber t  Schweitzer  Gymnasium

Neckarsulm (3 :4 )  belegte unsere Mannschaft in der Vorrunde den 2.
P la tz  der Gruppe JCI h in ter  der Necksulmer Mannschaf t .  In der Zwi-
schenrunde trafen unsere " Jungens” auf das Gymnasium Hei lbronn.
Dem 1:0 Führung  st  reff er durch Grimm fo lg te  in der 3. Spielminute
der Ausg le i ch .  Kurz vor dem Ha lbze i tp f i f f  e r z i e l t e  Maylandt das
2:1.  In der 2. Sp ie lhä l f t e  zog Mosbach durch Tore von Ebert (2)
und Wendl auf 5:1 davon, ehe die  Heilbronner auf 5:2 verkürzen
konnten.  Dabei b l i eb  es b is  zum Spie lende ,  und unsere Mannschaft
ha t te  s i ch  die  Teilnahme am Endsp ie l  e rkämpft .  Im 2. Sp ie l  der
Zwischenrunde s i eg t e  das Gymnasium Neckarsulm überlegen mit 8:0
Toren gegen die  HH Mosbach. Damit standen s i ch  im Endspie l  die
beiden Favoriten Gymnasium Neckarsulm und Gymnasium Mosbach gegen-
über.  Schon nach wenigen Spielsekunden mußte unsere Mannschaft den
ers ten  Treffer hinnehmen, doch im Gegenzug konnte Veit zum 1 :1 aus-
g l e i chen .  Trotz  großart iger Kombinationen auf beiden Se i ten  wol l t e
bis zur Ha lbze i t  kein Tor mehr f a l l en .  In der 4.  Minute ha t t e
Neckarsulm Pech bei einem Pfos tenschuß.  Nach dem Wechsel errang
die Neckarsulmer Mannschaft l e ich te  Vor t e i l e ,  doch außer zwei wei-
teren Pfostenschüssen konnte s i e  bis  zum Ende der regulären Sp ie l -
ze i t  ke ine  Erfolge  mehr er r ingen.  Es gab eine Verlängerung von
ebenfa l l s  2x5  Minuten.  Dem 2:1 Führungstreffer der Neckarsulmer
fo lg te  kurze Zei t  später  das 2:2 durch Grimm. In der 13. Min. ver-
wandelte Niggl  einen 7m unhal tbar  zum 3:2 für Mosbach. Kurz darauf
ha t t e  Neckarsulm abermals  Pech bei einem Lat tenschuß.  In der 2.
Hä l f t e  der Verlängerung versuchte unsere Mannschaft angestrengt
den knappen Vorsprung zu ha l t en .  Fast schien d ies  zu ge l ingen,  doch
in l e t z t e r  Sekunde konnte Neckarsulm zum 3:3 ausgle ichen.  Nach 20
Spie lminuten  war immer noch keine Entscheidung ge fa l l en .  Es gab
eine 2. Verlängerung von 2x2  Min. Vom Anspie l  weg konnte
Neckarsulm mit 4:3 in Führung gehen
und g le ich  darauf auf 5:3 erhöhen.  In
den l e t z t en  beiden Spielminuten s e t z t e
unsere Mannschaft a l l e s  auf e ine  Kar te .
Neckarsulm wurde klar  in die  Defensive
gedrängt ,  und nach e in igen  guten Kom-
binat ionen schoß Uwe Wendel den 5:4
Anschlußtreffer .  Aber dann re ich te  es
nur noch zu einem Pfos tenschuß .
Mit 5:4 Toren gewannen die Neckarsulmer
glückl ich aber auf Grund der besseren
Chancen verd ien t ,  und unsere Mannschaft

2) Turnier des Niko laus  Kis tne r  Gymnasiums
Das t r ad i t ione l l e  Hal lenhandbal l turn ier  fand am 20 .12 .1  965 in der
Mosbacher Jahnhal le  s t a t t .  Nach e iner  kurzen Begrüßung durch Herrn
Po l i t  konnten die Sp i e l e  pünkt l ich  unter  der Lei tung von Herrn
Pfründer beginnen.  V ie l e  Schlachtenbummler waren gekommen, so daß
es an lautstarken Anfeuerungsrufen für
unsere  Mannschaft nie  f eh l t e .  Die Vorrunde
wurde in zwei Gruppen abgewicke l t .  In der
Gruppe I sp i e l t en  das Gymn. Eberbach,  das
Gymn . Neckarsulm, die HH Mosbach und un-
sere  Schulmannschaf t ;  in der Gruppe II
waren es nur drei Mannschaf ten ,  das Gymn.
Tauberbischofsheim,  Ju s t .  Kerner Gymn. und
Rob. Mayer Gymn. aus He i lb ronn .  Durch
Siege  über die HH Mosbach (12 :2)  und das
Gymn. Eberbach (6:3)  sowie e ine  Nieder lage
gegen das Gymn. Neckarsulm (1:2)  be leg te
unsere Mannschaft den 2. P l a t z  der Gruppe
I h in te r  der Neckarsulmer Mannschaf t .  In
der Gruppe II  se tz ten  s ich  die beiden
Hei lbronner  Schulen durch.
Im ers ten Spie l  der Zwischenrunde s i eg t e  das
das Gymnasium Neckarsulm k l a r  mit 7:3
Toren gegen RMG He i lb ronn .  Das 2. Sp ie l
be s t r i t t en  unsere Schulmannschaft  und
JKG He i lb ronn .  Gle ich  zu Beginn des Sp ie -
les  ging unsere Mannschaft  durch Ebert  mit T:0 in Führung. Kurz
vor Ha lbze i t  h i e l t  der Heilbronner Tormann einen 7m mit g länzen-
der Parade .  Trotz l e ich te r  Fe ldvor te i l e  ger ie t  unsere Mannschaf t
in der 2. Ha lbze i t  mit 1 :2 in Rückstand.  Doch im Gegenzug konnte
Veit  ausg le ichen .  Drei Minuten später  f i e l en  kurz h in tere inander
zwei Tore für die Hei lbronner  und damit lag unsere Mannschaft  zwei
Minutnen vor Spie lende  mit zwei Toren im Rücks tand .  Doch p lö t z l i ch
schien unsere  Mannschaft  wie umgewandelt,  und unter  dem ohrenbe-
täubenden Gebrüll  der Zuschauer verwandelten s ie  innerhalb e iner
Minute  durch Tore von Maylandt ,  Ebert und Grimm den 2:4 Rückstand
in e ine  5:4 Führung. Dabei b l i eb  es b is  zum Sp ie l ende .  D ie se s
Sp ie l  war wohl das schöns te  und spannendste  des ganzen Turn ie r s .
Großen An te i l  an unserem Sieg ha t t e  auch d i e sma l  wieder unser  Tor-
wart Jürgen Malmberg.
Im Sp ie l  um den 3. und 4. P l a t z  bes ieg te  das RMG Heilbronn se inen
Lokalr ivalen JKG He i lb ronn .
Das Endsp ie l  be s t r i t t en  Gymn. Mosbach und Neckarsulm. Lange Zei t
konnte  auf beiden Se i t en  kein Tor Fa l l en ,  da beide Mannschaften
gut ver te id ig ten ,  aber im Angr i f f  wenig ze ig t en .  In der 6. Min.
ve re i t e l t e  Malmberg mit e iner  großart igen Abwehrparade den mög-
l ichen  Führungstreffer der Neckarsulmer .  End l i ch  in der 7. Min.
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Es fing an in Thonon-
les-Bains am Genfer
See. Ich hatte mich um
einen Platz in dem 14-
tägigen Judojugendla-
ger beworben, das an
dieser Stelle jedes
Jahr abgehalten wird.
Glücklicherweise war
an diesem beliebten
Lehrgang noch ein Platz
frei, so daß ich 14 schöne und erfolgreiche Tage dort verlebte.
Durch meine Leistungen aufmerksam geworden, schickte mir der Bun-
desjugendwart eine Einladung zu einem Bundesbestenlehrgang, der vom
8. bis 10.10. in Hamburg stattfand. Dort qualifizierte ich mich für
die Jugendnationalmannschaft. Mein erster Länderkampf sollte am
20.11. in- Strasswalchen gegen Österreich sein. Die Jugendnational-
mannschaft traf sich am 19.11. in München (Hauptbahnhof), von wo
eine Sammelfahrt bis zum Ziel in Österreich stattfand. Nachdem wir
am Abend angekommen waren, sanken wir todmüde ins Bett. Am nächsten
Morgen ging es auf die Matte zwecks Training. Wir trainierten zwei
Stunden und begaben uns danach in unser Hotel, um uns zu stärken.
Am Nachmittag fuhren wir mit zwei gemieteten Kleinbussen durch die
Gegend, betrachteten uns die schöne Landschaft (Wolfgangsee, Weißes
Rössl, Mondsee, etc.) und kehrten nach drei Stunden in unser Quar-
tier zurück. Um 8 Uhr sollte der Kampf steigen. Nach Überwindung
mancherlei Schwierigkeiten traten wir endlich um 8.30 Uhr an. Im
ersten Kampf verlor die österreichische Mannschaft gegen die deut-
sche A-Vertretung knapp mit 5:3 Punkten. Das war nicht dazu ange-
tan, unsere Stimmung zu heben, da wir, die B-Mannschaft, schwächer
einzuschätzen waren. Dennoch gewannen auch wir wider Erwarten un-
seren ‘Kampf mit 5:3 Punkten dank des bewunderungswürdigen Einsatzes
eines Jeden. Ich schnitt zwar nicht so güt ab wie die Mannschaft,
verlor aber meinen Kampf lediglich durch Kampfrichterentscheid ge-
gen einen Braungurt, zwei Gürtel höher als ich. Nach dem Abend -
essen wurden die Neuen getauft und der Sieg gefeiert. Spät in der
Nacht gingen wir alle ins Bett, müde aber glücklich. Am nächsten
Morgen mußten wir leider schon um 6 Uhr aufstehen, da wir sonst
unseren Zug versäumt hätten. Nach einer abwechslungsreichen Fahrt
traf ich dann am Abend um 8 Uhr wieder zu Hause ein. D.Aulbach 01Ib

wenige Sekunden vor Halbzeit, konnte Maylandt im Alleingang die
gegnerische Abwehrmauer durchbrechen und unsere Mannschaft mit
1:0 in Führung bringen. Gleich nach dem Wechsel hatte Mosbach Pech
bei einem Lattenschuß. In der 11. Minute konnte Neckarsulm aus-
gleichen, und im Gegenzug knallte Niggl den Ball an den Torpfosten.
Eine Min. vor Spielende erzielte Ebert den 2:1 Siegestreffer für
Mosbach. Damit nahm unsere Mannschaft Revanche für die 4:5 End-
spielniederlage von 4 Wochen zuvor beim Turnier der HH Mosbach.
In 5 Spielen (64 Spielminuten) erzielte unsere Mannschaft’ wieder-
um 26 Tore bei diesmal nur 12 Gegentreffern. Die ganze Mannschaft
spielte im allgemeinen gut, wenn auch manchmal das Spiel durch
langsame Aktionen zu sehr verzögert wurde. Ein besonderes Lob ver-
dient wiederum unser Torwart Jürgen Malmberg. Die 26 Treffer er-
zielten: Ebert 6, Niggl 5, Maylandt 4, Veit und Hörtdörfer je 3,
Wendel und Bayer je 2 und Grimm 1 Tor.
Oberstudiendirektor Fischer dankte in seinen Schlußworten den
Mannschaften für ihre Teilnahme. Bei der Siegerehrung nahm Veit
als Mannschaftsführer den Wanderpokal entgegen. Damit bleibt er
im Besitz unserer Schule, nachdem ihn im Vorjahr die "Ehemaligen”
errungen hatten. Die beiden Nächstplazierten Gymr . Neckarsulm und
RMG Heilbronn erhielten je einen Handball und jede teilnehmende
Mannschaft eine Urkunde. Die weitere Reihenfolge war: JKG Heil-
bronn, Gymn. Eberbach, Gymn. Tauberbischofsheim und HH Mosbach.
Das Turnier war sowohl in spielerischer als auch in organisatori-
scher Hinsicht ein Erfolg unserer Schule. -h.m.r.-

In memoriam

Georg Schwärzei f
Eine tiefe Lücke in den Reihen der Aktiven des
RKC "Neptun” Neckarelz-Mosbach hat das plötzliche
Ableben von Georg Schwärzei (18) gerissen. Er
verstarb völlig unerwartet am 4. Dezember 1965
infolge eines schweren Autounfalles. Mit ihm
verlor der Verein einen seiner erfolgreichsten
Ruderer. In seiner kurzen Laufbahn von 3 Jahren
erwarb er mehr als 15 Siege. Seinen größten Er-
folg stellte die Teilnahme an den Deutschen
Jugendbestenkämpfen in Mannheim dar. Diese Ehre
entlohnte ihn für seine harte Trainingsarbeit.
Der RKC ’’Neptun” überreichte ihm als äußeres
Zeichen seiner Verdienste die silberne Ehren-
nadel und eine Erinnerungsplakette.

Berücksichtigt beim Einkauf unsere Inserenten
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=============== STILBLÜTEN ================

Wenn k le ine  weiße Schnee P löck-
-chen vom Himmel r i e se ln ,  wenn
sich an den Dachrinnen E i szap fe r*
b i lden ,  wenn die F lüsse  und Seen
zufrieren und so ihr verschmutz-

! t e s  Wasser neugier igen B l i cken
: en t z i ehen ,  wenn man am Bahnhof
2 s t eh t  und f luch t ,  weil der Zug

fa s t  zwei Stunden Verspätung hat ,  dann i s t  Win te r :  die s t i l l s t e
Zei t  des J ah re s .  So wie s i ch  die Natur un ter  einem weißen Teppich
aus Schnee zur Ruhe l eg t ,  so ver l ie r t  auch das menschl iche  Leber
v i e l  von se iner  Hetze und Unras t .  Die Ze i tungs f r au  und der Mi l ch -
mann, die  wegen der S t r aßeng lä t t e  dazu gezwungen s ind,  ihr  Tag-
werk langsamer zu ve r r i ch t en ,  sind nur zwei k l e ine  Be i sp i e l e .
Diese von der fü rsorg l ich  waltenden Natur erzwungene Verlangsamung
der Lebensvorgänge um uns überträgt  s ich  na tü r l i ch  auch auf unse r
Inne re s ,  auf den s ee l i s chen  Bere i ch .  Wir brauchen über die v i e l en
s ich  uns s te l lenden  Probleme n ich t  mehr f l üch t ig  hinwegzu sehen,
sondern können uns an langen einsamen Winterabenden in Muse mit
ihnen ause inande r se t zen .  So i s t  der Winter  auch eine Zeit  der Ver-
inner l ichung .  Na tü r l i ch  macht das v i e l e  Nachsinnen müde. Aber
auch h i e r  hat die Natur vo rgesorg t .  Da die Nächte länger  und die
St raßen  s t i l l e r  s ind ,  können wir mehr und t i e f e r  schlafen a l s  .in
der übrigen Zeit des J ah re s .  Wenn wir uns auf unserer  Sch la r a f f i a
oder Rotband Mat ra tze  zusammen kusche In und die wohlig warme Be t t -
decke b is  über die Nasensp i t ze  z i ehen ,  kann uns der unfreundliche
Nordos twind ,  der draußen sein ga r s t i ge s  Lied heu l t ,  n i ch t s  anhaben .
Wir schlafen in Ruhe und Geborgenheit  in den s t i l l en ,  den he i l i ge r
Nächten des Win te r s .
Schlußbemerkung: Während im a l lgemeinen aber der here inbrechende
Frühl ing  die Natur und auch die Menschen aus ihrem Win te r sch l a f
e rweck t ,  kann man f a s t  den Eindruck haben,  daß sich an den f e s t -
gefügten Mauern des Mosbacher Rathauses  die Macht des Lenzes
b r i ch t .  Be t rach te t  man das Arbei t s tempo unserer  S tad tverwal tung
in Sachen Gymnasiumbau, so kommt man unwi l lkür l i ch  zu dem Sch luß ,
daß ir  unserem Rathaus ewiger  Winter he r r s ch t .  Daran körnen auch '
die  Blumen in den Dienstzimmern n i ch t s  ände rn ,  es müssen wohl E i s -
blumen sein .
Anmerkung der Redak t ion :  D iese r  Ar t i ke l  e r r e i ch te  die Redakt ion  vor
der Bekanntgabe der Bewi l l i gung  der Mi t t e l  zum Gymnasiumneubau .
• #<*i*t*t*i*«*Ur*i*«*»*i*i*'* ’* '* '*’*’*’*’* '* '#’#’*  1* ' * ’ * ’ *  1*’*

Eine Mappengeschichte

Mathemat ik lehrer  e rk l ä r t  einem Schü le r :  Wenn man e ine  Unbekannte ha t ,
hat ,  muß man s ie  auch benu tzen .
Bei der La te inüberse tzung :  . . . r em exposu i t  e t  curuli  regia  s e l l a
ado rnav i t .  . . . e r  hat den König ausgese tz t  und ihn mit einem Ro l l -
s tuhl  geschmückt .  / Eine Schüler in  so l l  den Sa t z :  "Nih i l  p raecepta
va l en t  n i s i  adiuvante na tu ra"  übe r se t zen .  Nach kürzerem Zögern an t -
wor te t  s i e :  "N ich t s  i s t  gesünder  a ls  die Vorschr i f ten  der Natur zu
beach ten" .  / Mül le r ,  wenn du so plumpe Betrugsversuche machen
wi l l s t ,  dann mußt du d i r  schon einen aussuchen ,  der dümmer i s t  a l s
ich,  und den wi r s t  du kaum f inden .  / Von j e t z t  ab se tzen  wir die
Fehlenden immer in die e r s t e  Reihe ,  damit ich g l e i ch  sehen kann,
wer f eh l t .  / "Heute g laubt  ja jeder  Hornochse,  er müßte s tud ie -
ren.  Das war früher ganz ande r s .  Da war ich in meinem Heimator t
der e inz ige" .  / Lehrer :  Was gesch ieh t '  mit dem L ich t ,  wenn es in
einem Winkel  von 45 Grad ins  Wasser f ä l l t ?  Schü le r :  dann geht es
aus. / Der Typhus i s t  e ine  furchtbare Krankhe i t .  Entweder man
s t i rb t ,  oder man wird ve r rück t .  Ich hab ihn auch schon mal gehab t . /
Der Geometr ie lehrer  ze i chne t  ein Fünfeck an d ie  Ta fe l .  Dann nimmt
er sein Taschentuch he raus ,  schneuzt  sich geräuschvol l ,  legt  das
Taschentuch wieder  zusammen und sag t :  "So, j e t z t  wollen wir den
Inha l t  be rechnen" .  / Warum vers teck te  s ich  He in r i ch  der Vog le r ,
a ls  er zum König gewählt  wurde? Er ha t t e  Angst ,  er  müßte einen aus-
geben. / "Meier ,  in Ihrem Aufsa t z  über die Ermordnung Wal len-
s t e in s  s ind  über zehn Kleckse .  Wie kommt das "? "Daran sehen Sie ,
wie s ich  meine Feder wegen der Schandta t  ges t räub t  ha t " .  /
F i s che r ,  wer s i eg t e  in der Sch lach t  bei Roßbach? Das weiß ich n i ch t ,
da war ich aus t r e t en !  / Der Schüler  Maier hat  se ine  Lektion sehr
schlecht  ge l e rn t .  "1813 war die  Völke r sch lach t  bei  Le ipz ig" ,  s ag t e
der Gesch ich t s lehre r ,  und was war 1818? Maier kann s±ch beim bes ten
Willen n i ch t  en t s innen .  Aber dann p lö t z l i ch  kommt ihm die Erleuch-
tung:  "Da war das fünfjährige Jubiläum der Völkersch lach t ,  Herr
S tud ienra t"  ! / Der Re l ig ions l eh re r  wo l l t e  den Beruf des Zachäus
wi s sen .  Der Schüler b l i eb  stumm. Sein Nachbar s ag te  ihm vor:
"Oberzö l lne r  in J e rusa l em" ,  und der gefragte  Schüler  schmet ter te
in die K la s se :  "Oberke l lner  in J e rusa l em"!  , /  Lehrer :  Warum b i t -
ten wir beim Vaterunser  immer um das t äg l i che  Bro t ,  warum n i ch t
g le i ch  um das Brot für die ganze Woche oder noch länger?  Schü le r :
Damit es n i ch t  schimmelig wi rd !  / Was i s t  e in Zebra? Mül l e r :
Ein Pferd  im Sch la fanzug!  +0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+0+
Liebe Mi t schü le r !  Wenn bei Euch gute S t i l b lü t en  f a l l en ,  b i t t e
schre ibt  s i e  auf und werft  s i e  in unseren Br i e fkas t en ,  -red-

Was e ine r  n ich t  im Kopfe ha t ,  das muß er  in der Mappe haben .
(Kurt Tucholsky 1927)

Die Mappe i s t  das Zeichen des soz i a l en  Fo r t s ch r i t t s ,  Symbol des
In t e l ek tue l l en  und des sen ,  der es werden w i l l .  Sie z ie r t  den ge-
meinen Mann und un te r sche ide t  ihn dadurch von dem ge i s t i g  Tiefer -
s tehenden  und deutq t  auf ge i s t i ge  Tä t igke i t  h in .  Es gibt  ver-
sch iedene  Arten von Mappen, die auch gewis se  Sch lüsse  auf den
Mappentragör  e r l auben .  Da g ib t  es die k l e ine ,  die z i e r l i che ,  die
ve r sp i e l t e  Mappe, die nur das Nö t ig s t e  neben vielem Unnötigen en t -
hä l t  und auf einen Mappenträger  femininen Gesch lech t s  s ch l i eßen
läß t . ’  Am häuf igs ten  i s t  der unau f f ä l l i ge ,  kein ö f f en t l i ches  Auf-
sehen erregende Mappentyp, der sein Aussehen nach dem Motto "Nur
n i ch t  au f fa l l en"  r i ch t e t .  Der k r ä f t i ge ,  der robuste  Mappentyp
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Es war e inmal  ein Mann. Der sag te  so
gerne:  ”Ja - ne in” .  Deshalb kam er
auch in e inen  der höchsten Klubs ,  den
das Land ha t t e .  Aber weil er immer nur
"Ja - ne in"  s ag t e ,  mußte er s ich
dauernd umdrehen. Dabei begann ihm
schwindl ig  zu werden.  Deshalb mußte
er auch zu schwindeln anfangen.  Das

i s t  ja ganz k l a r .  Und wei l  er schwindel te ,  wurden auch die  an-
dern Mi tg l i ede r  des Klubs verwirrt ,  begannen auch, "Ja - ne in”  zu
sagen und sich zu drehen.  Aber da wurden die  Putzfrauen wütend .
Sie k l ag t en ,  daß der Boden Löcher bekäme. Bald war der Boden
durch,  und schon mancher wagte sich n icht  mehr in den Versamm-
lungsraum. Und die s i ch  noch h ine in  wag ten ,  waren auch bald n ich t
mehr drinnen,  weil s ie  ja schwindelten und in die Löcher f i e l en .
Und untendran war der Kohlenke l l e r .  Sie wä lz ten  sich e ine  Weile
in den Kohlen und a l s  s i e  herauskamen, h i e l t en  s ie  einander für
Neger und gewährten e inander  Wi r t s cha f t sh i l f e ,  weil s ie  e r s t ens
schwarz und zweitens im Verstand durch die dauernde Drehung n ich t
mehr ganz auf der Höhe waren.  Und weil  s i e  bald sich auch für Ne-
ger h i e l t en ,  gingen s i e  nach Afrika und kamen n ich t  wiede r .
V ie l l e i ch t  wurden s ie  nach dem ersten Regen a l s  Weiße erkannt und
auf gefressen  . - Der Rest der Mi tg l i eder  ging a l s  Schlagsahnerührer
oder Vent i la toren  in große Ho te l s .  Und a l s  s i e  gestorben waren,
drehten s ie  sich noch im Grabe um. Fu-Zschi-Lama

zeichnet  se inen Träger a l s  e in  ha r t e s  Individuum aus,  a ls  e inen
Menschen der nur Puschkin t r i nk t  und den n i ch t s  aus der Ruhe
b r ing t .  Aber d i e se  Mappenart i s t  bei weitem n i ch t  so häu f ig .
Sch l i eß l i ch  s ind die überd imensionalen  Mappen n i ch t  zu ve rgessen ,
die hierzulande große Furcht und Schrecken erregen und die ihren
Träger a l s  ein hochge i s t i ge s  Individuum ausze i chnen .  Denn eine
a l t e  Volksweishei t  he iß t ,  je größer die Mappe des to  größer die
Macht und der Rang. Ja es g ib t  sogar  e in ige  d iese r  hochge i s t igen
Wesen - me i s t  mit etwas ges tö r tem oder angeschlagenen Ge i s t e s -
empfinden - ,  die s ich den Luxus l e i s t en  können,  duomapp zu s e in .
Wie gesag t  d iese r  Mappenträger typ i s t  äußers t  s e l t en  aber sehr
gefähr l ich  und oft  nur mit der Lupe aufzuspüren.  Aber zum Glück
sind es nur wenige (was wäre das auch eine Verschwendung! ) und der
gewöhnliche Mensch, der Durchschni t t smensch ,  wie man so schön sag t ,
i s t  monomapp.
Die Mappe i s t  das Transpor tmi t t e l  ge i s t i ge r  und für das mensch-
l iche Wohl bes t immter  Produkte ,  e igener ,  en t l i ehene r ,  ge s toh l ene r ,
zu bewäl t igender  oder zu verachtender Beschä f t igung .  Wieviel
Bal len bedrucktes  Pap ie r ,  zu Büchern oder Hef ten  ve ra rbe i t e t ,
werden t äg l i ch  von den emsigen Mappenträgern durch unser  Land ge-
t ragen ,  wievie le  Kalor ien  werden für den Transport  der äußerst
wicht igen Güter vergeudet .  Da g ib t  es l i n i e r t e s ,  k le in -  und groß-
ka r i e r t e s ,  bedrucktes ,  bunt bema l t e s ,  mit ro te r  T in te  besude l tes
und ve runs ta l t e t e s  Pap ie r .  Als Transpor tmi t te l  i s t  die Mappe in
unserer gefähr l ichen Zeit  n i ch t  mehr wegzudenken, denn sie i s t
die Abwehrwaffe des k le inen  Mannes gegen Kreide Schwamm- und
Sch lüs se l ang r i f f e .  Deshalb laute  unser  Wahlspruch:  ’’Jedem Bürger
seine Mappe”. Zuweilen wird die Mappe aber zu agg re s s iven ,  d .h .
revanchis t i schen und mi l i t a r i s t i s chen  Zwecken mißbrauch t ,  was
den Schluß e r l aub t ,  daß der Mappenträger  ein rücks i ch t s lo se r ,
nur an s ich  denkender Kap i t a l i s t  (in anderen Bre i t en  durch
Kommunist, Fa sch i s t ,  Schwabe e t c .  zu e r se t zen )  i s t ,  der andere mit
der Mapper S t r a t eg i e  ve r t i l gen  wi l l .  Hütet euch a l so  vor einem so l -
chen Mißbrauch,  denn es i s t  ge f äh r l i ch .  Die Mappe hat aber auch
po l i t i s che  und ökunomische Zwecke zu e r fü l l en ,  s i e  reg ier t  und be-
herrscht  den, der sie t räg t  und s ie  beschränkt  s e ine  F re ihe i t .  Sie
läßt  ihren Träger an die Wich t igke i t  seiner  Arbe i t  glauben und
das i s t  mi tun te r  gar n i ch t  so e in fach .  Schon aus diesem Grunde
i s t  die Mappe' in der heut igen Gese l l schaf t  n i ch t  mehr wegzudenken.
In der Fachsprache vers teh t  man unter  dem Mapper t räger , den Map-
penha l t e r ,  der nach der Mappen Verkehrsordnung dafür zu sorgen hat
(Leser  wach auf ,  das i s t  w ich t ig ) ,  daß keine andere Mappe im
öffen t l ichen  Mappenverkehr ge fährde t ,  geschäd ig t  oder nach den
Umständen unvermeidbar behinder t  oder be l ä s t i g t  wi rd .  Wo kämen
wir auch h in ,  wenn jeder  Mappenhal ter  mit s e ine r  Mappe und dessen
Inhal t  machen wo l l t e ,  was ihm be l i eb t .  Es wäre der Untergang des
Abendlandes und seiner  gesegneten  Z iv i l i s a t i on .  Bevor ich meine
Betrachtung sch l i eße ,  möchte ich jeden davor warnen,  den Wert
seiner  Mappe zu unterschä tzen  und sie zu mißach ten .  ’’Wehe dem, der
ohne Mappe die  he i l i gen  Ha l l en  der geistigen In f i l t r i e rung  besuch t ,
die Rache des Zeus und des gesamten Olymp i s t  ihm gewiß. Drum
Schüler  merk d i r ,  es i s t  ge fäh r l i ch ,  ohne Mappe s ich  zu ze igen ,
denn was e iner  n ich t  . . .  ( s i ehe  oben) .  Und die  Moral von der Ge-
sch i eh t :  Jedem Schüler se ine  Mappe, denn s icher  i s t  s i che r ,  wählt
Sicherhei t  und lebt  ge fähr l i ch ,  das Auge des Gese t ze s  wacht!
Sch l ieß t  euch zusammen zur In te ressengemeinschaf t  zur Verhinderung
der In teressen der In te ressengemeinschaf t  der Mappenha l t e r .
Es lebe die  Mappenfre ihei t  ! oculus popul i

Bundestag
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wozu
KUN5TUNTERRKHE

Niemand wird bezwe i fe ln ,  daß Bi ldende Kunst für das menschl iche .
Dasein  e ine  große Bereicherung bedeu te t .  Unsere Welt i s t  ohne die
Werke der Baukunst ,  Malerei  und Bildhauerei  kaum vor s t e l lba r .  Kaum
jemand kommt daher auf den Gedanken, ' zu fragen "wozu die B i lden-
den Künste?"  - Bi ldende Kunst a ls  Unterr ichtsfach jedoch ex i s t i e r t
n ich t  ganz so se lbs tvers tänd l ich .  Früher s tand auf dem Stunden-
plan "Zeichnen" ,  der Zeichenunterricht s t rebte  vor allem e in  na-
turgetreues Abbilden an. Zu Beginn unseres  Jahrhunderts wurde man
s ich  dessen bewußt, daß Zeichnen,  Malen und p l a s t i s ches  Ges ta l t en
eine  naturgegebene Ausdrucksmöglichkei t  des Menschen dars te l len
(a l t e r a  l i ngua ) .  Man erkannte ,  daß die bi ldnerische ' Ausdruckswei-
se e ines  jeden Menschen e ine  Entwicklung durchläuf t ,  wobei die
Bi ldsprache  des Kindes zunächst  unnatura l i s t i sch  i s t  und während
des zweiten Leben s j ahr  zehn t s  na tu ra l i s t i s che  Dars te l lungselemente
annimmt.  Man entdeckte  d ie  Kultivierung des bi ldnerischen Denk-
und Ausdrucksvermögens a l s  Notwendigkei t  für die Bildung zum ganz-
he i t l i chen  Menschen, der ja durch unsere moderne Welt (Spez i a l i -
s ie rung,  Vermassung) schwer gefährdet i s t .  Folger ich t ig  wurde
das "Naturzeichnen" als’  ungeeignet für die Real is ierung der b i l d -
ner ischen Ausdrucksmöglichkei t  des Kindes und z.T.  auch des Jugend-
l ichen zurückgestel l t  h in te r  Aufgaben, die  die Vors te l lungskraf t
des Schülers beanspruchen und eine Ent fa l tung  schöpferischer
Phantas ie  bewirken.
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In der Mi t t e l -  und Obers tufe  vorwiegend wird auch nach der Natur
geze ichne t ,  um die Beobachtungsgabe zu schulen und na tu ra l i s t i -
sche Dar s t e l l ungse l emen te ,  wie s ie  der ge i s t i gen  Entwicklung des
jungen Menschen en tsprechen ,  zu e ra rbe i t en .  Ein Ver t rautse in  mit
verschiedenem Mate r i a l  und Techniken i s t  une r l ä s s l i ch  und wird
oft in k l e ine ren  Übungen erworben.  Die Beschäf t igung  mit Form-
und Farblehre kann besonders  den Arbei ten ä l t e r e r  Schüler  zugute
kommen. Sämt l i che  Übungen und Bildthemen werden dem Alter  der
Schüler gemäß gewähl t ,  sodaß die Aufgaben von a l l en  Schülern
(Ausnahmen bes t ä t i gen  die Regel )  ge lö s t  werden können, denn der
Kuns tun te r r i ch t  i s t  ja ke ineswegs  für wenige Begab te  gedacht ,  son-
dern für d ie  Menge der "Durchschn i t t l i chen” .  Neben Zeichnen,  Ma-
ler und Werken gehört zum Fach Bi ldende  Kunst die  Kunstbet rachtung.
Wie es für die Kunstausübung ’’mehr Lehrbares g ib t ,  a ls  man gemein-
hin denk t " ,  so auch für die Kunstbet rachtung/  In diesem Zusammen-
hang möchte ich ,  wie oben be re i t s ,  Goethe z i t i e r en :  "Den Stof f
s i eh t  jedermann vor s i ch ,  den Gehal t  erfährt  nur der ,  der s e lb s t
etwas dazu zu tun hat ,  die Form b l e ib t  ein Geheimnis  den me i s t en" .
Das e igene  'bildnerische Tun macht den Schüler  schon aufgeschlossen
für die B i ldende  Kunst.  Es b i l de t  die bes te  Vorausse tzung dafür ,
beim An schauen* e ines  B i ldes  n i ch t  im bloßen Ablesen des B i ld in -
ha l t e s  s tecken zu b l e iben .  Über das Erleben des Geha l t e s  h inaus
so l l  der Schüler  e ines  Gymnasiums auch zu der d r i t t en  Stufe  der
Kunstbetrachtung ge langen ,  das Geheimnis der Form zu l ü f t en .
Kunstbet rachtung und daneben die  Betrachtung von Gegenständen der
angewandten Kunst wollen dem Schüler  helfen u r t e i l s f äh ig  zu wer-
den gegenüber der Flut von op t i s chen  Eindrücken,  die t äg l i ch  auf
ihn e ind r ing t .  Dem Fach B i ldende  Kunst e igne t  e ine  V ie l zah l  pä-
dagog i scher  Z i e l e ,  d .h .  Mög l i chke i t en  zur B i ldung  des Menschen.
Ich brauche s ie  h ier  n i ch t  a l l e  aufzuzählen ,  wei l  s ie  sich aus
dem b i she r  Gesagten äb l e i t en  l a s sen .  Die pr imäre Aufgabe des
Faches B i lde rde  Kunst be s t eh t  in der Erhal tung und Ent fa l tung
bi ldner ischen Denkens und schöpfer ischer  Phan ta s i e  und in der Ver-
mi t t l ung  des h ierzu erforder l ichen technischen Könnens.

S . Rahäuser
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Die Flüge von Raumsorden s tehen immer e twas  im Schat ten von großen
bemannten Raumfahrtunternehmen , dennoch s ind ihre E rgebn i s se  n i ch t
weniger  spektakulär  und au f sch luß re i ch .  Man kann sogar s agen ,  daß
e ine  e r fo lgre iche  Durchführung ihrer Miss ion  mindes tens  ebenso  hohe
Anforderungen an die Wis senscha f t l e r  und Techniker  s t e l l t  a l s  ein
zur se lben  Zeit durchgeführter  bemannter Raumflug. Die Aufgabe von
Sonden zum Mond und zu den Planeten  läß t  s i ch  zunächst  e inma l  in

wei große Te i lgeb ie t e  ze rg l i ede rn .  Die pr imäre  Aufgabe bes t eh t
Natür l i ch  darin neues w i s senscha f t l i ches  Ma te r i a l  über den in te r -
planetaren Raum und über ihren Z ie lp l ane t en  zu l i e f e rn .  Sekundär
so l l en  s ie  aber auch Aufsch lüsse  über das genaue und zuve r l ä s s ige
Arbei ten von neuen und noch r e l a t i v  unerprobten Bauelementen,  Me-
thoden und Werks tof fen ,  die  ein hochkompl iz ie r tes  Vorhaben d i e se r
Art fo rde r t ,  geben. Sowohl die Ergebnisse  der Auswertung ihrer  Meß-
e rgebn i s se ,  a ls  auch die  Angaben über das Funktionieren der Bord-
gerä te  s ind uner läßl iche Voraussetzungen,  d ie  jeder  bemannten
Miss ion  zu den entsprechenden Planeten vorausgehen muß.
Der Mond i s t  ja nun bekannt l ich  der nächs te  Himmelskörper und so
jr ichtet  man natürl ich se in  In teresse  zunächst auf ihn. Am 2 .1 .1959
Wurde in der Sowjetunion die  e r s t e  Raumkapsel ge s t a r t e t ,  d ie  in die
fJähe des Mondes ge l ang te .  Das e igen t l i che  Z ie l  wurde jedoch um e t -
was über 5000 km ve r f eh l t .  Er fo lg  war jedoch Lunik II der zweiten
sowje t i schen Sonde zum Mond besch ienen .  Am 13 .9 .1959  schlug der
[erste  von Menschenhand geschaffene Körper auf dem Mond au f .
Lunik Mi“  schloß- dann -einen Monat spä te r  mit der fotografischen
Aufnahme der bis  dahin unbekannten Rücksei te  des Mondes die Ser ie
der Lunikschüsse .  Zur g le ichen  Zeit versuchten die Amerikaner im
Rahmen ihrer Pioneerser ie  in die Nähe des Mondes zu gelangen.  Der
v ier te  Versuch war dann einigermaßen von Er fo lg  gekrönt ,  a l s
Pioneer  IV, nachdem er den Mond in 60 000 km pass i e r t  ha t t e ,  in
eine Kreisbahn um die Sonne e inschwenkte .  Pioneer  V fo lg te  am 1 1 .
3.60 und Pioneer  VI wurde im le tz ten  Jahr ge s t a r t e t .  Diese Sonden
dienten vor allem der Erforschung des in terplanetaren Raumes.
Ranger war die Bezeichnung für ein anderes Pro jek t  der USA, das
s ich  mit der Erforschung des Mondes be schä f t i g t e .  Die ers ten  sech$
Versuche wurden jedoch mehr oder weniger Mißerfo lge ,  da die Funk-
verbindung jedesial früher oder spä te r -  abriß . So bei Ranger 4 be-
r e i t s  13 see -nach dem S ta r t .  Ranger 7 l i e f e r t e  dann endlich ebenso
wie Ranger 8 und 9 Tausende von Nahaufnahmen des Mondes, äie kurz
vor dem harten Aufprall  auf die Oberfläche des Monde# aufgenommen
und zur Erde gefunkt wurden.  Ranger 9 war der vorläufig l e t z t e  Ver-
such der Amerikaner den Mond zu erreichen.  Voraussichtlich im Mai
d . j .  so l l  dann eine Surveyor Sonde weich auf unserem Trabanten lan-
den . %
Wie schwierig die Lösung d i e se s  Problems i s t ,  ze ig ten  die Mißerfo lge
der. Sowjetunion,  die im vergangenen Jahr mehrmals vergeblich ver-
suchte e ine  ihrer Luna Sonden weich zu l anden .  Genauso e r fo lg lo s
war man in der UdSSR b i s l ang  in dem Bemühen Meßergebnisse und neu£
Erkenntnisse  über unsere beiden Nachbarplaneten Venus und Mars zu
er langen.  Dies kann s ich  jedoch bald ändern,  denn zum Zei tpunkt  d r
Niederschr i f t  des Ar t i ke l s  ha t ten ,  die Sonden Venus 2 und 3, die
kurz nacheinander ge s t a r t e t  worden waren, bere i t s  über die Hälfte
des Weges zur Venus zurückgelegt .  Mit dem Schuß zur Venus begann
man in der Sowjetunion auch die e r s t e  Versuchsreihe mit interplane-
taren Sonden.  Venus 1 erreichte  am 12 .2 .1961  eine hyperbolische

Nicht nur lateinische Vokabeln, auch Schreib-
maschinenkenntnisse sind nützlich für das Vor-
wärtskommen im Leben.
Eine große Auswahl und gute Beratung finden

Sie bei

Ladenzeile am Bahnhof
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Fluchtbann zu unserem Nachbarp lane ten .  Nachdem die Rakete zunächst
in e ine  Parkbahn ( s i ehe  Tin tenklecks  IX 3) e ingeschossen  worden
war, wurde s ie  auf 11,5 km/sec beschleunigt  und ge langte  auf die
geplante  Flugbahn.
Der Abflug aus der Parkbahn e r fo lg te  en tgegengese tz t  dem Umlaufsinn
der Erde auf ihrer Bahn um die  Sonne, so daß die  Geschwindigkei t  in
Bezug auf die  Bahngeschwindigkei t  der Erde um etwa 2,2 km/sec lang-
samer i s t ,  und die Sonde so p rak t i sch  zir Venus "h inab fä l l t "  . Der
Funkkontakt brach jedoch sehr bald ab und verur te i l te  so das Unter-
nehmen zum Sche i t e rn .  Ähnl ich  erg ing  es den Sowje t s  mit ihren Mars-
sonden (mindes tens  2 Fehlschüsse  wurden bekann t ) .
Sehr v i e l  erfolgreicher  waren die Amerikaner.  Ende August 1962 be-
gann Mariner  2 seine h i s to r i s che  Reise zur Venus.  Das Startverfahren
war dasse lbe  wie bei Venus 1 . Nach über 3 Monaten F lugze i t  pa s s i e r t e
die Sonde im Abstand von 34 745 km den P l ane t en ,  begann mit ihren
Messungen und ze rs tö r te  so. z i eml i ch  die Hoffnungen Formen von Le-
ben auf der Venus zu f inden,  denn unter anderem wurde auf der Ober-
f l äche ,  des von einer  d ichten  Wolkenschicht umgebenen Planeten e ine
Temperatur von 416 - 425 Grad Ces l ius  f e s tges t e l l t .  Fast genau 2
Jahre spä te r  hob Mariner 4 von seinem S ta r t t i s ch  auf Kap Kennedy ab.
Z i e lp l ane t :  der Mars. Der Star tvorgang i s t  dem der Venussonde ver-
wandt jedoch e r fo lg t  der S t a r t  aus der Parkbahn in Richtung der Erd-
bahn, so daß die Sonde 2,2 km/sec schnel le r  i s t  a l s  die Erde auf
ihrer Bahn um die Sonne und den Gesetzen der Himmelsmechanik fo l -
gend zum Mars "empors te ig t"  . Nach neun Monaten F lugze i t  r i ch te te
sich das Kameraauge der Sonde auf den Planeten und 22 qua l i t a t i v
ers taun l ich  gute B i lde r  wurden aus 10 - 16 000 km Entfernung auf-
genommen und über eine D i s t anz  von mehr a l s  200 Mi l l ionen  km zur
Erde zurückgefunkt . Die Aufnahmen ze ig ten  Krater von 5 -120  km/.
Die größte  Erhebung wurde mit 4 km Höhe e rmi t t e l t .  Auf e in igen  B i l -
dern aus hohen Bre i ten  werden Erscheinungen beobachte t ,  die das
Vorhandensein von Rauhreif mögl ich  erscheinen l a s sen .  Es wurde un-
gefähr 1% der Marsoberfläche fo tog ra f i e r t .  Die berühmten Marskanäle
konnten auf den Bi lde rn  n ich t  nachgewiesen werden.  Der Sender an
Bord der Sonde wird übrigens mit e iner  deutschen Senderöhre be t r i e -
ben. Ein Versuch am Anfang d i e se s  Jah res ,  den am 1 .10 .  auf ein Funk-
s igna l  hin unterbrochenen Kontakt  mit der Sonde wieder aufzunehmen
ver l ie f  s e lb s t  zum Erstaunen der Wissenscha f t l e r  vom Jet Propuls ion
Lab. in Pasadena /Ka l i fo rn ien ,  das für d i e se s  Projekt  verantwort-
l ich  ze i chne t ,  er folgreich und über eine Entfernung von 350 Mi l l ,
km kamen klare Funks igna le .
Während Mariner IV s ich  wei te r  auf se iner  Bahn um die Sonne bewegt ,
arbeiten h ie r  auf der Erde be re i t s  Wissenschaf t l e r  und Ingenieure
an neuen verbesserten Raumsonden. So so l l en  in den Jahren 1967 -
1969 verbesser te  Mariner Raumschiffe zu Mars und Venus f l i egen ,  und
im Jahre 1973 so l l en  zwei Voyagerkapseln zu e ine r  weichen Landung
auf dem Mars an se tzen und end l ich  die Frage,  ob es n iedere  Lebens-
formen auf dem Planeten g ib t ,  beantworten.  king

Al
Eirr ichten und Prüfen
der 6 Ranger-  Fernseh-
kameras.  Da die Licht-
verhäl tn isse  auf dem
Mond unbekannt, wurden
Objekt ive  verseh.  Licht-
stärken gewählt .

Abb. 3: Die letzte Aufnahme. we*lßLn K?eB. A*rni unte-
Blldes entspricht 73 m sind zwei Felsblöcke von etwa 1 m Durch-

re?ke n%“X (7S .  Kleinste Detail. des B.ldes etwa M cm.

Flugplan des Ranger mit den verschiedenen
Manövsrn auf dem Weg von der Erde zum Mond

I

VL 4 ♦ ? i* i
R ■ . I Marsoberfläche, am 14. 7. 1*48 aus einer uonc vun u »w — ----- ------------

durch Mariner 4 aufgenommen. Die wiedergegebene Fläche hat MO km Kantenllng-
Sonnenlichteinfall unter 47® gegenüber dem Zenith von N (oben Im Bild). Die runden

Flächen sind also Vertiefungen (Krater).

Abb. 4:
Sicht aus 413 km
Uber AJphonsus
(rechts). Mare Nu-
bium (links),
Alphonsus, mit
hellem Zentralberg.
Aufsturzstelle von
Ranger 9 durch
weiden Kreis
markiert. Aufnahme
2 mln 50 s vor
Aufschlag. Krater A
s. Abb. 5.

Abb. ■:
Dasselbe Aufnahme-
gebiet aus 20 km
Höhe mit einge-
zeichneter Auftreff-
stelle und Krater A
von Abb. 4. (Bilder
gegeneinander etwas
gedreht).
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Fotomater ia l  wurde mir freundlicherweise von P ro f .  Dr . Ing .  E. Brüche ,
dem Herausgeber  der Phys ika l i schen  B lä t t e r ,  zur Verfügung ges t e l l t .

MarsErd*

zur Erd*
Mond

Sonn*-

Abb. 1: Schematische Darstellungen über die Bahnen der an Mond und Mars vorbei-
fliegenden fotografischen Sonden nach russischen und amerikanischen Angaben
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Gesucht wird zum baldmöglichsten Eintritt (bis spätestens
April 1966) ein aufgeschlossener, energischer, ideenreicher

Vertragswerkstatt
CHEFREDAKTEUR Mosbach’s

1. Hahnen-Braterei
Gaststätte

für eine aufstrebende Zeitung im Raum Rhein-Neckar
Einbau
und Instandsetzung von
Bosch-Batterien
Bosch-Haushaltgeräte
Bosch-Zubehör für Auto
Blaupunkt-Autosuper
Eisemann-Erzeugnisse

Autoelektrik Karl Haupt
Mosbach - Hauptstraße 10 - Telefon 28 59

Besondere Vorkenntnisse: werden nicht vorausgesetzt,
sie können binnen kurzer Zeit erlernt werden.

Voraussetzung: Organisationstalent, Fleiß, Ideen-
reichtum und gute Allgemeinbildung, Alter 16-20

Geboten wird:weder Bezahlung, Urlaubsgeld noch
5 Tage-Woche, sondern lediglich Freude an der
Arbeit.

Bewerbungen sind zu richten an die Redaktion des
TINTENKLECKS unter der Nummer 999. Inh. Fritz Döhring
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